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Vorwor t 
 
Hallo liebe Studierende, 

ein herzliches Willkommen im Institut Archäologische Wissenschaften Fachbereich Ur- und 
Frühgeschichte an der Ruhr-Universität Bochum! 

Dieser kleine Leitfaden zu den Tätigkeitsfeldern der Archäologen und den Methoden in der 
Archäologie soll Euch die Möglichkeit geben, Euch ein wenig zu orientieren. Zudem kann er 
eine Hilfe sein Eure Grundkenntnisse während des Einführungsseminars zu vertiefen. Wir 
möchten Euch allerdings darauf aufmerksam machen, dass er nicht zitier fähig ist. Auch kann er 
ein selbstständiges Bücherstudium nicht ersetzten. 

Grundlage eines Studiums ist das korrekte wissenschaftliche Arbeiten. Dazu wurden praktische 
Hinweise zum Erstellen von Referaten und ihrer Präsentation sowie zum Verfassen von 
Thesenpapieren und Hausarbeiten eingefügt. Wichtig ist vor allem die Beachtung der korrekten 
Zitierweise innerhalb der Literatur- und Abbildungsverzeichnisse nach der in der Ur- und 
Frühgeschichte üblichen Regeln der Römisch-Germanischen Kommission. 

Neben der tatkräftigen Beteiligung an den entsprechenden Modulen und Seminaren ist es wichtig 
ein aktives Selbststudium zu betreiben. Dazu gehört ein über die Pflichtlektüre hinausgehendes 
Lesen der wissenschaftlichen Literatur. Dieser Leitfaden enthält wichtige Literatur, die die 
Möglichkeit bietet, sich in verschiedene Bereiche der Archäologie näher einzuarbeiten. Daneben 
sind eine Nutzung der Bibliothek und eine eigenständige praktische Recherche zu 
Referatsthemen und hoffentlich auch zu verschiedenen Interessensgebieten unumgänglich.  

Eine weitergehende Eigeninitiative betrifft auch den Besuch von Museen und Vorträgen. Eine 
Liste von wichtigen archäologischen Museen bzw. Museen mit archäologischen Abteilungen ist 
ebenfalls angefügt. Aktuelle Informationen zu Ausstellungen und interessanten Veranstaltungen 
finden sich auf dem Schwarzen Brett der Fachschaft der Klassischen Archäologie gegenüber 
dem Raum GA 2 (Süd)/52 und dem Schwarzen Brett der Ur- und Frühgeschichte im Bereich der 
Fahrstühle in GA 6 (Süd). Ein Besuch von Vorträgen bietet für jeden (auch angehenden) 
Archäologen die Möglichkeit über aktuelle Forschungen informiert zu werden und aktiv an 
Forschungsproblemen sowie Diskussionen teilzunehmen. Gerade für Studierende kann es sehr 
interessant sein und Perspektiven eröffnen, Professoren aus anderen Unis oder Ländern kennen 
zu lernen. Auch das freiwillige Bemühen um Praktikumsplätze in Bereichen von Museen und 
Denkmalämtern sowie das Mitarbeiten auf archäologischen Ausgrabungen während der 
vorlesungsfreien Zeit ist für die eigene Berufsperspektive sehr förderlich. 

Sollten Euch diese kleinen wohlgemeinten Ratschläge nicht abgeschreckt haben, wünschen wir 
Euch viel Spaß bei Eurem Studium der Archäologie an der RUB. 
 
Eure Tutoren 
 

� � �� � ��� 	 
� 	 � ���� � � � ��� � � �� ���� �� �� � �	 � �� � �  � 	 � �� � �	 
	 � �
� ���
	 � 	 � �� � �	 � �� � � � �� �	 �� � � � �� �  � �� 	 � ��� � � �� � � � �

� 	 �
�� � � �� � � �� 
� � 	 �� � � 	 �� 	 ���	  � � 	 �� 	 �� �� 	 � �� � � �
 � �� � � � 	 � �� ���� 	 � �� 	 � � �� � � �� � �	 � �� � �  � 	 � �� � � 
	 � �

! � � �"	 � 	 ��� � � �� 	 � � 	 � � ��� � � �! �� 	 � �� � � �#	� 	 �� �
$ 	��  � 
� � � 	 
�� 

	 ��� 	 
� �� � � ��� �	 �� �� � 	 � �� 	%� &�

H. Stief anläßlich einer Grabung in Massel, Schlesien 1715. In: R. Pörtner, Bevor die Römer kamen. Cerampreis 
1974 (Düsseldorf 1970). 
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1. Das Institut für  Ur - und Frühgeschichte an der  RUB 
 
Natürlich wollen wir Euch auch kurz noch unser kleines aber feines Institut vorstellen, in dem 
Ihr die nächsten Semester hoffentlich viel Zeit verbringen werdet. Für weitere Informationen 
zum Institut, Forschung, Lehre und natürlich zum Lehrpersonal empfehlen wir Euch unsere 
Internetseite: www.ruhr-uni-bochum.de/archaeologie/ufg/index.htm 
 
1.1 Lehre und Forschung 
 
Am wichtigsten ist für den Ruf eines Instituts der UFG natürlich der Bereich Forschung und 
Lehre. An der RUB stehen dabei die jüngeren vorrömischen Epochen (Jungsteinzeit, Bronze- 
und Eisenzeit) sowie die römische Kaiserzeit und das Frühmittelalter im Vordergrund. 
Epochenübergreifend bildet auch die Archäologie Westfalens eine zentrale Rolle. Ergänzt wird 
das Lehrangebot durch Seminare zur Altsteinzeit durch Mitarbeiter des Neandertalmuseums 
Mettmann und der Außenstelle Olpe des Westfälischen Museums für Archäologie. Ein 
besonderer Aspekt in Forschung und Lehre ist durch die Verbindung mit dem Deutschen-
Bergbau-Museum seit 2006 gegeben. Dadurch stehen zunehmend eine allgemeine Rohstoff- und 
Wirtschaftsarchäologie mit Feldmethoden der Montanarchäologie sowie die 
naturwissenschaftlichen Methoden der Archäometallurgie im Vordergrund. 
In enger Zusammenarbeit mit dem Westfälischen Museum für Archäologie in Herne steht ein 
weiteres praxisorientiertes Lehrangebot zur Verfügung. 
Zusätzlich finden auch wissenschaftliche Exkursionen und Gastvorträge auswärtiger 
Wissenschaftler statt. Die Daten zu Einzelveranstaltungen und Modulen sowie Vorträgen sind 
dabei dem Vorlesungsverzeichnis oder den Schwarzen Brettern (GA 2 (Süd)/52 oder GA 6 (Süd) 
im Bereich der Fahrstühle) sowie unserer Homepage zu entnehmen. 
 
1.1.1 Lehre - Eine kurze Geschichte der Zeit 
Zum Universitätsbeginn am 1.11.1965 nahm der „ Lehrstuhl für Ur- und Frühgeschichte“  mit 
Prof. Dr. Gerhard Mildenberger seinen Lehr- und Forschungsbetrieb auf, zunächst jedoch im 
Rahmen der damaligen Abteilung für Geschichtswissenschaft im „ Historischen Institut“ . Erst 
1970 wurde die Ur- und Frühgeschichte eigenständiges Studienfach und 1976 entstand das 
Seminar für Ur- und Frühgeschichte.  
1980 wurde  Prof. Dr. Volker Pingel bis 2005 der Lehrstuhlinhaber. Sechs Jahre später wurde die 
Ur- und Frühgeschichte Teil der Fakultät für Geschichtswissenschaft. 1992 entstand auch das 
Luftbildarchäologie-Labor unseres Instituts. Im Rahmen der europaweiten Veränderungen des 
Studienbetriebes im Zuge des Bologna-Prozesses schuf man 2002 zunächst einen Lehrverbund 
mit der klassischen Archäologie, die sog. „ Archäologischen Wissenschaften“ . Der Bachelor-
Studiengang sollte dabei die Magister-Studiengänge ablösen. Und schließlich wurde im Mai 
2004 auch ein gemeinsames Institut, das „ Institut für Archäologische Wissenschaften“  
begründet. 
Im Jahr 2006 übernahm schließlich Prof. Dr. Thomas Stöllner den Lehrstuhl.  
 
1.1.2 Forschung und Projekte 
Die Forschungsprojekte werden vorwiegend international ausgerichtet betrieben. Neben 
Projekten im mitteleuropäischen Raum (Deutschland, Österreich) gibt es derzeit 
Forschungskooperationen im Vorderen Orient und in Eurasien (derzeit Georgien, Iran, 
Kasachstan). Weitere Schwerpunkte in der Forschung bilden die Archäologie der Iberischen 
Halbinsel und Nordrhein-Westfalens sowie zur Frage der Kelten und Germanen im 
Spannungsfeld zwischen antiker Hochkultur und nördlicher Randkultur. EDV-gestützte 
Auswertungsmethoden und – einmalig in Deutschland – Luftbildarchäologie, kombiniert mit 



 6 

geophysikalischen Prospektionsmethoden in der Archäologie, bilden eine wesentliche Stütze der 
international und interdisziplinär ausgerichteten Feldforschung. 
 
 
1.2 Einr ichtungen 
 
Wichtig ist es natürlich die verschiedenen Einrichtungen unseres Institutes zu kennen. 
 
1.2.1 Bibliothek 
Die Fachbibliothek UFG ist Teilbestand der Historischen Bibliothek. Dort ist ein großer Bestand 
an Fachliteratur zur prähistorischen Archäologie  zu finden, auf die Ihr für Eure Referate und 
Hausarbeiten zurückgreifen könnt. Wir möchten Euch noch mal darauf hinweisen, dass alle 
Bücher und andere Quellen die Ihr benutzt in der richtigen Weise zu zitieren sind.  
 
Gebäude: Zugang GA 5 /139 (Nord) 
Telefon: 32-22538, 32-24685 (Aufsicht) 
Email: histogbo@ruhr-uni-bochum.de 
 
Öffnungszeiten: 
während des Semesters: Mo.-Do. 9:00-18:45 Uhr 
 Fr. 9:00-18:00 Uhr  
während der vorlesungsfreien Zeit: Mo.-Fr. 9:00-18:00 Uhr 
 
Zu beachten ist vor allem, dass es sich bei unserer Fachbibliothek um eine Präsenzbibliothek 
handelt. Das bedeutet, dass die Bücher in der Woche nicht ausgeliehen werden können, es sei 
denn zum kurzen Kopieren. Eine Ausleihe von Büchern ist daher nur zum Wochenende möglich.  
Die Bücher können aber an Arbeitsplätzen gelesen werden. Dazu muss aber vor der Entnahme 
eines Buches aus dem Regal ein orangeroter Stellvertreter mit der Signatur des Buches und der 
Nummer des Arbeitsplatzes, an dem Ihr arbeitet, ausgefüllt und an die Stelle des Buches gestellt 
werden. Das hat den Zweck, dass jeder weiß, wo das Buch sich befindet, da Bücher in der 
Bibliothek nur einmal vorhanden sind. Nach Beendigung des Lesens müssen die Bücher wieder 
an dieselbe Stelle zurückgestellt werden, an der sie sich vor der Entnahme befanden.  
 
Wochenend-Ausleihe: Fr.  ab 12:00 Uhr 
Rückgabe: Mo.  bis 12:00Uhr 
 
Bei der Buchentnahme ist dabei ein weißer Stellvertreter zu benutzen und ein Ausleihkärtchen 
auszufüllen. Beides ist an der Aufsicht zu bekommen. Ihr dürft über das Wochenende maximal 5 
Bücher ausleihen. 
 
Die Bibliothekssignaturen der Literatur ist mit Hilfe des OPAC (Online Public Access 
Catalogue) des Bibliothekskatalog zu finden. Auf ihn kann sowohl von den Computern der 
Bibliothek als auch vom Internet insgesamt zugegriffen werden. Anzumerken ist aber, dass 
bisher nicht die vollständige Literatur des Institutes für Ur- und Frühgeschichte im Katalog 
erfasst ist, deshalb sei auf den Zettelkasten verwiesen. Dort sind alle in der Bibliothek 
verfügbaren Bücher und Zeitschriften alphabethisch auf Karteikarten geordnet. 
 
Als weitere wichtige Einrichtung zur Literaturrecherche ist Dyabola zu nennen. Innerhalb dieses 
auf DOS basierenden Systems kann mit Hilfe von Schlagwörtern zu verschiedenen 
Themenbereichen und auch mit Autorennamen innerhalb des Veröffentlichungskatalogs der 
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Römisch-germanischen Kommission gesucht werden. Die Signaturen für die Historische 
Bibliothek werden jedoch nicht genannt. 
 
Die Vorgehensweise zur Verwendung der Bibliothek wird aber auf jeden Fall noch einmal im 
Einführungsseminar und im Tutorium genau angesprochen. 
 
 
1.2.2 Lehrsammlung 
Innerhalb der Lehrsammlung des Lehrstuhls für UFG der RUB befinden sich archäologische 
Funde der verschiedensten Zeitepochen - von der Altsteinzeit über die Jungsteinzeit, die 
Metallzeiten und die Römerzeit bis ins Mittelalter – und Fundorte. Es sind sowohl Steinartefakte, 
Keramik, Knochen und Geweih als auch einige Nachbildungen vertreten. 
Sie dienen als Anschauungsobjekte zu Lehr- und Studienzwecken. Die Lehrsammlung ist nicht 
öffentlich. 
 
 
1.2.3 Luftbildarchäologisches Labor 
Das Institut verfügt über ein luftbildarchäologisches Labor, das mit modernster Technik und 
auch mit einer umfangreichen Luftbildsammlung ausgestattet ist.  
Neben der archäologischen Flugprospektion, an der man nach Absprache teilnehmen kann, 
besteht das Hauptinteresse an der Auswertung des Materials. Dazu gehören die archäologische 
Luftbildinterpretation und die Luftbildmessung (Aerophotogrammetrie) sowie die 
archäologische Kartographie. Aus den Ergebnissen können schließlich �archäologische 
Informationssysteme erstellt werden. 
 
 
1.2.4 Studienberatung  
Wenn Ihr nicht schon längst vor der Aufnahme Eures Studiums die Möglichkeit einer 
Studienberatung genutzt habt, möchten wir Euch auf die Möglichkeit zur Studienberatung an 
unserem Institutes hinweisen. Bitte wendet Euch an: 
 
 
Prof. Dr. Wolfgang Ebel-Zepezauer 
Gebäude GA, Ebene 6 (Süd), Raum 58 
Tel.: (0234) 32-22545 
Fax: (0234) 32-02545 
Mail Wolfgang.Ebel@ruhr-uni-bochum.de 
Sprechzeit: Mo-Mi 12-13 h und nach Vereinbarung. 
 
 
Auch während des Studiums ist es wichtig, Kontakt zu den Dozenten und der Fachschaft, aber 
auch zu den Studenten und Doktoranden zu halten. 
 



 8 

 
1.2.5 Fachschaft der Archäologischen Wissenschaften 
Eure Interessen als Studierende des BA-/MA-Studienganges Archäologische Wissenschaften 
sowie der auslaufenden Magisterstudiengänge Klassische Archäologie und Ur- und 
Frühgeschichte werden vertreten durch den Fachschaftsrat.  
Die Hauptaufgaben bestehen darin, studentische Interessen in den Gremien des Instituts und der 
Fakultät zu vertreten und den Kommilitoninnen und Kommilitonen eine Anlaufstelle zu bieten. 
Die Mitglieder werden jedes Semester im Verlauf der ersten Vollversammlung gewählt. Eure 
Aufgabe besteht darin, zur Vollversammlung zu erscheinen, und als Fachschaft den 
Fachschaftsrat zu wählen. Die Termine zu den Vollversammlungen sind den Aushängen an den 
jeweiligen Schwarzen Brettern und unserer homepage zu entnehmen. Wer Lust und Zeit hat, 
kann sich natürlich auch in den Fachschaftsrat wählen lassen. Es wird dringend nach Nachwuchs 
Ausschau gehalten. 
 
 
Der Fachschaftsrat trifft sich alle zwei Wochen zur Fachschaftssitzung im 
 

Gebäude GA, Ebene 4 (Nord), Raum 29 
 
um aus den Kommissionen zu berichten und allgemein über Verbesserungen zu beratschlagen. 
Sollten Probleme auftauchen, oder sonstige Schwierigkeiten bestehen, auch organisatorischer 
oder inhaltlicher Art was Hausarbeiten, Praktika, Scheine etc. anbelangt, stehen die Mitglieder 
der Fachschaft jederzeit zur Verfügung. Vorschläge sind immer willkommen. 
 
 
Wer mag, kann zu den Sitzungen gerne persönlich vorbeischauen und sich ein Bild von der 
Fachschaftsarbeit machen. Ansonsten ist zu den angegebenen Sprechzeiten (hängen an der 
Fachschaftstür) immer jemand im Fachschaftsraum zu erreichen.  
 
 
derzeitige Mitglieder des Fachschaftsrates: 
Christina    Clever (Master-Studiengang) 
Philip     Baas (Magister-Studiengang) 
Elena     Kolbe (Magister-Studiengang) 
Anja     Kramer (Master-Studiengang) 
Tobias     Krassowsky (BA-Studiengang 
Renate Meier (Magister-Studiengang) 
 
 
Bei Fragen, oder außerhalb der Sprechzeiten, könnt Ihr auch gern eine E-Mail schicken. 
fs-archaeologie@ruhr-uni-bochum.de 
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2. Einführung 
 
Wenn die Begriffe prähistorischer Archäologe oder Archäologie in einem Gespräch erwähnt 
wird, fällt vielen Leuten, die nicht vom Fach sind, das Bild eines unrasierten Mannes mit 
Tropenhelm auf dem Kopf ein, der an kleinsten im Sand steckenden Knochen herumpinselt. Der 
Archäologe wird um die Reisen in exotische Länder beneidet, wo er nach Goldobjekten suchen 
darf. 
 
Diese Vorstellungen entsprechen nicht der Wirklichkeit, denn zu der Tätigkeit eines 
Archäologen gehört sicherlich nicht die Schatzgräberei, und seine tägliche Arbeit besteht auch 
nicht nur aus der Freilegung und Bergung von Fundobjekten. 
 
Vor allem die Kollegen von der Denkmalpflege können ein Lied davon singen, wie viel Zeit 
ihnen noch für die eigentliche archäologische Tätigkeit übrig bleibt, wenn sie erst ihre 
Verwaltungsarbeiten erledigt haben. Sie erstellen Gutachten im Rahmen von 
Genehmigungsverfahren zu Straßenbaumaßnahmen, Ortbebauungsplänen oder 
Flurbereinigungen, leiten Verwaltungsvorgänge ein und müssen sich mit neuen Verordnungen 
vertraut machen. 
 
2.1. Was versteht man unter  Ur - und Frühgeschichte 
 
Die Urgeschichte oder Vorgeschichte beschäftigt sich mit den ältesten Zeitabschnitten der 
Menschheitsgeschichte, aus denen ausschließlich archäologisches Material vorliegt. 
 
Unter Frühgeschichte versteht man die Epochen, die unmittelbar vor der eigentlichen Geschichte 
liegen. Für diese Zeitabschnitte sind nur vereinzelte kurze Nachrichten antiker Autoren bekannt. 
 
In der mitteleuropäischen Ur- und Frühgeschichte gehören die Stein- und Bronzezeit zur 
Urgeschichte, die Eisenzeit zur Frühgeschichte. In Südosteuropa setzt die Frühgeschichte 
aufgrund der Beziehungen zu den Ostmittelmeerländern schon während der Bronzezeit ein. 
 
Mit dem Beginn der römischen Okkupation fängt in den römisch besetzten Teilen Europas streng 
genommen die Geschichte an. Für diese und die weiteren Geschichtsabschnitten 
(Völkerwanderung, Frühmittelalter) sind jedoch nicht automatisch nur die Historiker zuständig. 
Denn die Informationen aus den schriftlichen Quellen der römischen Antike und auch des frühen 
Mittelalters reichen nicht aus, um die allgemeine Geschichte vollständig darstellen zu können. 
Neben der Aufzählung von Daten und Schlachten findet man selten Berichte über die 
Lebensumstände der einfachen Leute. Solche Informationen werden bruchstückhaft mit Hilfe 
von archäologischen Grabungen gewonnen.  
 
2.2 Was sind archäologische Quellen? 
 
Unter archäologischen Quellen versteht man Bodendenkmäler, die beispielsweise nicht durch 
schriftliche Quellen sondern mit Hilfe von Funden und Befunden interpretiert werden (z.B. 
welchem Zweck dienten sie, wie alt, wer nutzte es). Bodendenkmäler können obertägig oder 
untertägig sein, z. B. eine Höhle, ein Grab oder eine Burg. Funde bezeichnen  einzelne 
Fundobjekte (Keramik, Waffen, Werkzeuge), die entweder aus Bodendenkmälern stammen oder 
ohne erkennbaren Fundzusammenhang geborgen werden (sog. Einzelfunde). Weiter gehören zu 
den archäologischen Quellen die Befunde, die Informationen über die Begleitumstände, Zustand 
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und die Lage der Funde bei ihrer Auffindung geben. Zu den Befunden zählen auch einfache 
Verfärbungen im Boden. Solche, auf den ersten Blick unspektakulären Verfärbungen, können 
jedoch z.B. Spuren von vergangenen Holzpfosten eines Hauses sein (sog. 
Pfostenlöcher/Pfostenlochspuren). So können Pfostenlochspuren, die selbst keinerlei Funde 
beinhalten, nach ihrer Kartierung den Umriss eines Hauses liefern. 
Jeder archäologische Befund ist absolut einmalig! Eine möglichst genaue Dokumentation ist von 
sehr großer Wichtigkeit, da ein einmal ausgegrabener Befund unwiederbringlich zerstört ist. 
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Durch Landwirtschaft, Bautätigkeit und Rohstoffgewinnung (Kies-, Ton- oder 
Braunkohlenabbau) werden täglich neue archäologische Denkmäler entdeckt und zerstört. 
Aufgabe der Bodendenkmalpflege ist es, in solchen Fällen mittels Notgrabungen die Fundstellen 
zu dokumentieren und die Funde zu bergen sowie sicherzustellen. Die natürliche Bodenerosion 
(Abtragung der zu oberst liegenden Schichten) sowie die Landwirtschaft, welche die Erosion 
begünstigt, sind die Hauptursachen dafür, dass jedes Jahr viele Bodendenkmäler unbemerkt 
zerstört werden. 
 
2.3 Anforderungen und Wirkungsfeld eines Prähistor ikers 
 
Die Aufgaben und das Wirkungsfeld eines Prähistorikers bestehen aus dem Finden, Sammeln, 
Erhalten, Konservieren, Auswerten und Präsentieren von Funden und Bodendenkmälern.  
 
Für die Arbeit im Feld sind für den Archäologen über das Fachwissen hinausgehende Kenntnisse 
von Vorteil. So sollte er beispielsweise über Vermessungsgrundkenntnisse verfügen, um 
Fundstellen einmessen zu können. Auch während der Grabung sollten einzelne zutage 
gekommene Objekte mit Lagekoordinaten versehen werden, was für eine spätere 
Gesamtauswertung notwendig ist. Bei einer Prospektion und Kartierung im Gelände sind 
ebenfalls Vermessungskenntnisse unerlässlich.  
 
Während der eigentlichen Fundbergung muss der Prähistoriker oft vorläufige geeignete 
Konservierungsmaßnahmen treffen, da sonst die meisten noch erhaltenen organischen Reste 
unter Sauerstoff- oder Lichteinfluss zerstört würden. Er muss auch einen Überblick über die 
Verfahren chemisch-physikalischer Analysen (Archäometrie) und Datierungsmethoden haben, 
um für die Auswertung des Materials entsprechende Proben zu sichern. Diese Verfahren sind 
nicht billig, so dass ihr Einsatz und Umfang wohlüberlegt werden muss. Auch die richtige Art 
der Probenentnahme und –behandlung muss ausreichend bekannt sein. Andernfalls könnten die 
Datierungsergebnisse verfälscht oder unbrauchbar werden. 
 
Geologische und bodenkundliche Kenntnisse sind von Vorteil bei der Interpretation der 
Profilschnitte mit ihren verschiedenen Bodenhorizonten und Kulturschichten und ferner bei der 
Beurteilung der Besiedlungsgeschichte oder der Standortwahl. EDV-Kenntnisse, die über 
„ Word“  hinausgehen, sind vor allem in den Bereichen der Prospektion, Dokumentation, 
Auswertung und Inventarisation unerlässlich.  
 
Obwohl ein Prähistoriker zu den Geisteswissenschaftlern gehört, sollte er sich auch in 
verschiedenen naturwissenschaftlichen Fächern in Ansätzen auskennen, um bei seiner Arbeit 
brauchbare Ergebnisse erzielen zu können. 
 
Das Wirkungsfeld eines Archäologen ist auf drei Bereiche verteilt, die für sich unterschiedliche 
Zielsetzungen haben.  
 
2.3.1 Bereich Denkmalpflege  
 
Hier ist ein Prähistoriker für die Erhaltung, Rettung, Bewahrung und Konservierung 
vorgeschichtlicher Denkmäler zuständig. Er birgt zutage getretene archäologische Funde und 
dokumentiert die Befunde. Durch den Einsatz moderner Prospektionsmethoden werden bei der 
Landesaufnahme Verbreitungskarten der Bodendenkmäler erstellt, um noch vor dem 
Bauvorhaben im Bereich von Fundstellen rechtzeitig Notgrabungen durchführen zu können. 
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Einige Denkmäler von übergeordneter Wichtigkeit werden unter Schutz gestellt und so dem 
Einflussbereich der staatlichen, kommunalen oder privaten Bauplanung entzogen.  
 
Kontaktpflege mit ehrenamtlichen Mitarbeitern und interessierten Laien gehört ebenso zum 
Aufgabengebiet. Diese Leute machen die meisten Geländebegehungen und Fundmeldungen und 
sind somit für die Denkmalpflege unersetzlich. Fachstudenten können bei den Grabungen 
praktische Kenntnisse erwerben. 
 
1.3.2. Bereich Museum 
 
Die Funde werden restauriert, inventarisiert und deponiert. Anschließend werden sie der 
Forschung zur Verfügung gestellt, wobei einige Objekte der Öffentlichkeit in Verbindung mit 
den Forschungsergebnissen präsentiert werden. Letzteres geschieht über Ausstellungen.  
 
Die Museumspädagogik ist die Lehre von der Vermittlung des Sammlungsgutes eines Museums. 
Sie ist nicht allein auf die Präsentation von archäologischen Objekten beschränkt. Sie entwickelt 
eigenständige methodisch-didaktische Konzepte, um Besucher an Ausstellungsobjekte 
heranzuführen und sie ihnen näher zu bringen. 
Der Begriff „ Museumspädagogik“  ist nicht unumstritten, da er häufig nur auf die Betreuung von 
Kindern und jugendlichen Museumsbesuchern angewandt wird. Tatsächlich widmet sie sich 
allen Besuchern eines Museums. Zentrale Arbeitsbereiche sind Mitarbeit an der Planung von 
Ausstellungen, Führungen durch Museen und Sonderausstellungen, experimentelle Projekte um 
bestimmte Themen im Museum zu verdeutlichen, Kinder- und Jugendarbeit sowie Schulungen 
für Lehrpersonen. 
 
1.3.3. Bereich Forschung und Lehre 
 
Hier werden die Funde und Befunde im Rahmen der regulären Forschung und auch über 
Bachelor-, Master- und Promotionsarbeiten analysiert und ausgewertet. Mit Hilfe solcher 
Auswertungen wird versucht, die Ur- und Frühgeschichte der Menschheit zu rekonstruieren und 
zu interpretieren. Außerdem wird das nötige Fachwissen, d.h. Materialkenntnis, 
Auswertungsmethoden und eventuell auch Grabungstechniken den Studenten vermittelt. 
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Walter Moers, deutscher Autor und Comiczeichner 

 
Dies erfolgt häufig in Rahmen von verschiedenen Projekten. Solche Projekte können an 
verschiedenen Orten angesiedelt sein. Neben den archäologischen bzw. ur- und 
frühgeschichtlichen Instituten direkt an der Universität, erfolgt dies in Deutschland vor allem am 
Deutschen Archäologischen Institut (DAI) mit Hauptsitz in Berlin. Das DAI gliedert sich in 18 
Abteilungen im In - und Ausland, in denen weltweite Forschungen betrieben werden. Zu diesen 
Abteilungen gehören z.B. die Römisch-Germanische Kommission (RGK) mit Sitz in Frankfurt, 
die schwerpunktmäßig im deutschsprachigen Raum forscht, oder die Kommission für 
Archäologie Außereuropäischer Kulturen (KAAK) in Bonn. Letztere beschäftigt sich, wie der 
Name andeutet, mit Kulturen außerhalb Europas und der asiatischen Steppen, wie beispielsweise 
der Azteken in Südamerika. Neben dem DAI werden auch an Museen, die einen 
Forschungsauftrag haben, verschiedene Projekte durchgeführt. Zu solchen Museen gehört u.a. 
das Deutsche Bergbau-Museum (DBM) in Bochum. Nicht selten stellen Projekte Kooperationen 
von unterschiedlichen Institutionen dar, in denen nationale und internationale Wissenschaftler 
verschiedener Fachrichtungen gemeinsam an einem Thema arbeiten. 
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Diese drei Bereiche, Denkmalpflege - Museum - Forschung und Lehre - sind voneinander nicht 
getrennt, sondern gehen oft ineinander über. So sind z. B. oft die Landesmuseen auch für die 
Denkmalpflege zuständig. Auf der anderen Leite muss die Restaurierung und Deponierung der 
Funde nicht nur in den Museen erfolgen, sondern kann auch bei den Denkmalämtern stattfinden. 
 
2.3.4 Beschäftigungsmöglichkeiten und Arbeitsmarkt 
 
Bereits als Student ist es unumgänglich zahlreiche Praktika sowohl bei Ausgrabungen als auch in 
Museen zu absolvieren. Diese haben den angenehmen Vorteil neben der Praxiserfahrung auch 
etwas Geld in die Tasche' zu bringen. Eine weitere Verdienstmöglichkeit stellt die Beschäftigung 
als "studentische Hilfskraft" an den unterschiedlichen Institutionen z.B. in Rahmen von 
Projekten dar. Anders, und damit sehr dramatisch, sieht es nach dem Abschluss aus.  
Denn trotz verschiedener offizieller Abschlußmöglichkeiten stellt die Promotion den einzigen 
'berufsqualifizierenden' Abschluss dar. Mit anderen Worten, wer später in der Archäologie 
arbeiten möchte, muss nach seinem sehr guten Master eine sehr gute Doktorarbeit schreiben. 
Jedoch stehen dann einer verhältnismäßig großen Anzahl sehr guter Archäologen nur extrem 
wenige Stellen bei den unterschiedlichen Institutionen zur Verfügung. So muss bereits vor  der 
Aufnahme dieses langwierigen Studiums sehr genau überlegt werden, ob die Archäologie 
tatsächlich der richtige Beruf für einen ist. 
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2.4 Terminologie in der  UFG 
 
Die ur- und frühgeschichtlichen Epochen werden nach den Werkstoffen benannt, die damals bei 
der Werkzeugherstellung eine dominante Rolle spielten: Stein-, Bronze- und Eisenzeit. Natürlich 
benutzten die Menschen dieser verschiedenen Epochen auch Werkzeuge aus Holz, Knochen und 
anderen organischen Materialien. So waren Feuersteinartefakte auch in der Bronze- und 
Eisenzeit im Gebrauch, aber nur das verstärkte Aufkommen von Bronze und Eisen im Spektrum 
der Gebrauchsgegenstände wurde für diese zwei Metallzeiten namensgebend. 
 
Eine weitere Aufteilung der Epochen besteht im Allgemeinen aus einer Teilung in frühe, 
(mittlere) und späte Stein-/Bronze-/Eisen-Zeit. Außerdem werden von Wissenschaftlern 
stattdessen auch die Adjektive alt, mittel und jung gebraucht. 
 
Dann folgt eine feinere Differenzierung nach Kulturen und Gruppen. Bei der Namensvergabe 
hierfür wird entweder der Fundort maßgebend, an dem man zum ersten Mal die Leitformen der 
Kultur oder Gruppe erkannt hat, z. B. „ Moustérien“  nach dem Ort Le Moustier in der Dordogne, 
oder die typische Form des Gebrauchgerätes, z. B. Blattspitzen-Gruppen (Steingeräteform) oder 
Trichterbecher-Kultur bzw. Glockenbecher-Kultur (Keramikform). Gelegentlich ist die 
Verzierung der Keramik maßgebend, z. B. Schnurkeramik (Eindrücke mit Schnüren in oder auf 
dem Ton). Sogar die Bestattungsform kann für eine Kultur oder Zeitabschnitt Namensgebend 
sein, z. B. Urnenfelder-Kultur oder Hügelgräberzeit. 
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Diese Kulturen und Gruppen können aufgrund ihrer materiellen Hinterlassenschaften wiederum 
aufgeteilt werden. So werden sie mit Buchstaben (A, B, C, ...) oder Zahlen (1, 2, 3, ..., I, II, III, 
...) bezeichnet und weiter separiert. Feste Regeln hinsichtlich solcher Benennungen gibt es im 
Fach nicht. Es bleibt jedem Wissenschaftler offen, wie viele Stufen er mit Bezeichnungen 
welcher Art auch immer definiert, solange seine Klassifizierung methodischen einwandfrei 
begründet ist.  
 
Im Laufe der letzten Jahrzehnte änderten sich auch die Benennungen, so meiden heutige 
Prähistoriker bei den altsteinzeitlichen Gruppen den Namen „ Kultur“ , wie es noch in der älteren 
Literatur hier und da vorkommt. Durch die eingeschränkte Kenntnis der gesamten 
Lebensumstände im Paläolithikum, wie Wirtschaftsweise, soziale Verhältnisse oder Kult, wird 
lieber nur von „ Gerätegruppen“  oder „ Technokomplexen“  gesprochen.  
 
Von „ Kulturen“  spricht man erst bei jungsteinzeitlichen und jüngeren Komplexen, aus denen 
neben den materiellen bereits mehr über die soziologischen Aspekte bekannt ist. Dagegen 
herrscht in der Forschung noch keine einheitliche Meinung, wann die Funde und Befunde eines 
Komplexes bereits eine „ Kultur“  oder noch eine „ Gruppe“  bilden. Es darf deswegen nicht 
verwirren, wenn in der Fachliteratur unterschiedliche Bezeichnungen für ein und denselben 
Komplex benutzt werden (z. B. Baalberger Kultur/Gruppe). 
 
Wir wollen noch auf eine andere Begriffsgruppe hinweisen, die mit Vorsicht zu verwenden ist. 
Es handelt sich um die Begriffe Stamm, Volk, Ethnos und Population.  
 
3. Datierungsmethoden 
 
Basis jeder Forschung ist die Schaffung der notwendigen Grundlagen. In der Archäologie 
mussten Methoden entwickelt werden, um die Funde richtig zu klassifizieren und sie dadurch 
einem bestimmten Zeitabschnitt der Menschheitsgeschichte zuordnen zu können. Die Methoden, 
nach denen die einzelne Fundobjekte datiert werden, kann man in zwei große Gruppen aufteilen: 
die der relativen und die der absoluten Chronologie. 
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3.1 Die relative Chronologie  
 
Die Methoden der relativen Chronologie ermöglichen eine Datierung der Funde im Bezug 
zueinander, d.h. ein Fundtyp kann jünger oder älter sein als ein anderer. Zu diesen Aussagen 
kommt man durch die Kombination der stratigraphischen und der typologischen Methode, im 
Bezug auf einzelne Funde, die mit anderen Funden vergesellschaftet sind (auch geschlossener 
Fund genannt). Ein bestimmter Gefäßtyp z. B. kommt in den älteren Schichten einer 
bronzezeitlichen Siedlung vor. Wenn man auf dem benachbarten Gräberfeld einen Beiltyp 
jeweils zusammen mit den o.g. Gefäßtyp in den Gräbern findet, darf man behaupten, dass das 
Beil gleich alt ist, ohne dass dieses auch in den älteren Siedlungsschichten nachgewiesen ist. 
 
Als Begründer der relativen Chronologie wird der Direktor des Altnordischen Museums 
Kopenhagen, Christian J. Thomsen, angesehen. Er entwickelte 1825, während einer 
Neubearbeitung der Museumsobjekte, das sogenannte Dreiperiodensystem, wonach Objekte 
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nach ihren Rohstoffeigenschaften – Stein, Bronze und Eisen – in einer zeitlichen Abfolge gestellt 
werden. Das Dreiperiodensystem besagt, dass Artefakte aus Stein die ältesten sind. Es folgen 
solche aus Bronze. Am jüngsten sind Artefakte aus Eisen. Diese Beobachtung bildet bis heute 
die Grundlage der prähistorischen Chronologie. Dabei ist die zeitliche Einordnung nicht absolut, 
sondern nur relativ. Weiterhin muss bedacht werden, dass nicht jedes Steinobjekt automatisch 
älter sein muss als ein Bronzeobjekt. 
 
3.1.1 Die stratigraphische Methode 
 
Am Ende des 18. Jahrhunderts wurde die sogenannte stratigraphische Methode vor allem durch 
Höhlengrabungen entwickelt. Man hat sich dabei Beobachtungen aus der Geologie zu Eigen 
gemacht, die besagen, dass bei ungestörten Schichten die obersten die jüngsten und die untersten 
die ältesten sind. Das klingt zwar einleuchtend, in der Praxis, sowohl bei den Geologen als auch 
bei den Prähistorikern, ist es nicht immer einfach die richtige Reihenfolge zu bestimmen. Oft 
sind die Schichtgrenzen undeutlich. Auf der anderen Seite passiert es oft, dass Artefakte aus den 
oberen Schichten in die tieferen durch Eingriffe von Mensch, Tier oder Pflanzenwurzeln 
gelangen können. Dann hat man jüngere Scherben in einer älteren Schicht. Dies alles muss bei 
der Interpretation der Befunde bedacht werden. Wird bei den Grabungen die richtige 
Schichtenreihenfolge erkannt, können die zutage getretenen Artefakte zeitlich relativ zueinander 
eingeordnet werden. 
 
Die vertikale Stratigraphie findet ihre Anwendung vor allem bei Höhlengrabungen, 
Siedlungshügeln und sich überschneidenden Objekten (Abfallgruben in Siedlungen, Gräber).  
Eine abgewandelte Form davon ist die horizontale Stratigraphie. Sie kommt zum Einsatz bei der 
Auswertung von Gräberfeldern. Unter der Voraussetzung, dass in den Gräbern genug datierbare 
Funde vorhanden sind, wird versucht, die Richtung der Gräberfeldbelegung zu bestimmen. Unter 
optimalen Umständen liegen dann die ältesten Gräber am Rande oder in der Mitte des 
Gräberfeldes und die der jüngeren Belegungsperioden dann weiter weg davon. Nicht immer 
wurden die neuen Gräber kontinuierlich weiter vom Zentrum angelegt, sondern manchmal weiter 
weg oder zwischen den alten. Dadurch wird eine saubere horizontale Stratigraphie selten 
möglich. 
 
3.1.2 Die typologische Methode 
 
Mit der typologischen Methode ist der Name des schwedischen Prähistorikers Oscar Montelius 
verbunden. Er beobachtete an den Artefakten funktionelle und/oder stilistische Merkmale, die 
sich von Stück zu Stück änderten, wobei jedoch die älteren Merkmale oft als Rudimente auf 
jüngeren Objekten erhalten blieben. Eine nur auf z. B. Verzierungsmerkmalen erstellte 
typologische Reihe könnte natürlich auch umgekehrt verlaufen. Dies kann durch einen Vergleich 
über die Stratigraphie überprüft werden. Wenn bestimmte Verzierungen auf Scherben 
vorwiegend aus den oberen Schichten einer Siedlung kommen, müssen sie zu den jüngeren der 
typologischen Reihe zählen. 
Die Form und Bearbeitungssorgfalt eines Objektes allein bilden keine chronologische Reihe. Die 
Einsatzbestimmung eines Gerätes ist oft für seine Form und Bearbeitung verantwortlich. So 
stammen grobe Steinschlägel nicht immer aus der Steinzeit, sondern können durchaus in einem 
jüngeren bronzezeitlichen Bergwerk in Benutzung gewesen sein.  
 
Beide oben genannten Methoden werden kombiniert eingesetzt. Aus der Lage (Stratigraphie), 
dem Typ und der Vergesellschaftung mit anderen Objekten (geschlossener Fund) können weitere 
Aussagen zum relativen Alter der Funde getroffen werden. 
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3.1.3 Die mathematisch-statistischen Methoden 
 
In der modernen Vorgeschichtsforschung werden auch statistische Methoden eingesetzt. Die 
deskriptive Statistik findet weite Anwendung bei der Materialauswertung. 
Kombinationsstatistiken mit qualitativen und quantitativen Daten helfen dem Forscher, ähnliche 
Objektgruppen zu finden. Durch den EDV-Einsatz kann man sehr viele Merkmale gleichzeitig 
auswerten lassen, was früher nicht möglich und nicht üblich war. 
 
Die Rechner und Programme sollten jedoch sinnvoll eingesetzt werden, denn eine Statistik mit 
unsinnigen Zahlen, bei der die Ergebnisse mit drei Stellen hinter dem Komma präsentiert (der 
Rechner machte es ja möglich und es sieht gut aus), vorher die eigentliche Messung jedoch nur 
auf eine Dezimalstelle genau durchgeführt wurde, täuscht einem in der Statistik Ungeübten 
etwas vor. 
 
Hier einige Beispiele solcher Statistik-Programme, die als Freeware (vgl. Kapitel mit Internet 
links) zu beziehen sind: 
Zur Stratigraphie die „ Harris Matrix“  
Zur Kombinationsstatistik „ WINBASP“  
 
3.2 Die absolute Chronologie  
 
Die absolute Chronologie liefert das genaue Alter der Funde, in Bezug auf eine bekannte 
Zeitrechnung (z. B. Christi Geburt) oder in Jahren vor heute (1950). Zu diesen Methoden gehört 
streng genommen die Dendrochronologie, die unter bestimmten Voraussetzungen das Alter eines 
Holzfundes, oder eines Ereignisses (Bau einer Brücke, Grabniederlegung in einer Holzkammer) 
auf das Jahr genau bestimmen kann. Im weiteren Sinne gehören hierzu auch die chemisch-
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physikalischen Datierungsmethoden und die archäologisch-historische Datierungsmethode. Die 
letztgenannten liefern zwar absolute Zahlen, die Datierung hat aber ihre Gültigkeit für 
Zeiträume, nicht für einzelne Jahre. So liefert ein 14C-Datum eine Datierung „ von – bis“  und 
durch einen archäologisch-historischen Vergleich können Objekte, wenn man Glück hat, mit 
Zeitabschnitten bekannten Alters korreliert werden.  
 
3.2.1 Die archäologisch-histor ische Datierungsmethode 
 
Diese Methode ist knapp einhundert Jahre alt und wurde von Oscar Montelius entwickelt. Dabei 
spielen datierte Importstücke aus Gebieten mit absoluter Chronologie (ägyptische 
Pharaonendynastien, griechisch-römische Antike) eine zentrale Rolle. Beim Vergleich 
geschlossener Funde, in denen Importstücke vorkommen, ist es möglich, dass z. B. in einem 
ägyptischen Grab, das durch Inschriften datiert ist, griechische Keramik beigegeben wurde. 
Dieser Keramiktyp kommt in Griechenland oft in Gräbern mit einem Bronzedolchtyp zusammen 
vor. Weiter findet sich am Bodensee dieser Bronzedolchtyp mit Bernsteinplättchen zusammen. 
Solche Plättchen wiederum liegen in Skandinavien in bestimmten Siedlungsschichten oder sind 
dort in Gräbern zusammen mit bestimmten Gefäßtypen zu finden. Man käme also zu der 
Schlussfolgerung, dass die Siedlungsschichten und die letztgenannten Gefäßtypen aus 
Skandinavien wohl zeitgleich mit dem ägyptischen Grab sein müssen. Im Grunde stimmt diese 
Aussage, es muss jedoch zusätzlich die Umlaufzeit der Importstücke berücksichtigt werden. Man 
hatte sie damals bestimmt, nachdem sie importiert wurden, nicht sofort vergraben. Sie wurden 
längere oder kürzere Zeit benutzt, vererbt oder weiterverschenkt. Das sind aber alles 
Unbekannte, die eine genaue Chronologiezuordnung nicht erlauben und die niemand 
beantworten kann. Obwohl man z. B. römische Münzen auf ein Jahr genau datieren kann, 
besagen sie aus o. g. Gründen wenig über das Jahr der Niederlegung. 
 
3.2.2 Die Radiometr ischen Methoden 
 
Die bekannteste und am häufigsten angewendete Datierungsmethode ist die Radiokarbon-
Datierung. Die Grundlagen dieser Methode wurden in den 40er Jahren vom amerikanischen 
Physiker Libby entwickelt. In der Atmosphäre entsteht durch den Einfluss der kosmischen 
Strahlung aus Stickstoff 14N das radioaktive Kohlenstoffisotop 14C. Das so entstandene 14C wird 
oxydiert und bildet somit einen Teil des atmosphärischen Kohlendioxyds. Jedes Lebewesen, egal 
ob Mensch, Tier oder Pflanze nimmt das 14C zu Lebzeiten auf und baut es in seinen Organismus 
ein. Solange eine Pflanze oder ein Organismus lebt, nimmt sie/er täglich Kohlenstoff zu sich. 
Dadurch wird gewährleistet, dass das Verhältnis des 12C zu 14C im Körper gleich bleibt. Nach 
dem Absterben der Pflanze oder des Lebewesens zerfällt das 14C mit einer Halbwertzeit von 5 
730 Jahren. Dadurch verändert sich das sonst bei lebenden Organismen gleichbleibende 
Verhältnis der Kohlenstoffisotope in der Weise, dass nach 5 730 Jahren nur die Hälfte, nach 
weiteren 5 730 Jahren nur ein Viertel usw., der ursprünglichen 14C Menge im Körper vorhanden 
ist. Da dieser Zerfall konstant ist, kann man im Labor das aktuelle Verhältnis durch eine 
Messung bestimmen. Aus diesem Verhältnis kann man wiederum den Zeitpunkt des Ablebens 
des Organismus berechnen, da bekannt ist, wie viel Zeit vergangen sein muss, in der das 14C 
Isotop zu der Menge zerfällt, die zuvor gemessen worden war. Datieren kann man alle Objekte, 
die Kohlenstoffverbindungen enthalten. 
 
Allerdings ist die 14C-Methode aufgrund von nicht kalkulierbaren Schwankungen der 
Isotopenmengen in der Atmosphäre sehr ungenau, so dass eine Datierung nicht immer dem 
tatsächlichen Alter des Objektes entspricht (man spricht auch von unkalibrierten Daten).  
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Mit Hilfe der Dendrochronologie ist man jedoch in der Lage die 14C-Datierung zu korrigieren. 
Solche korrigierten 14C-Daten werden als kalibriert (cal.) bezeichnet.  
So ergibt z. B. ein kalibriertes Datum das Alter von „ 4300 + 80 bp“  (bp = before present), da die 
14C-Daten immer auf den Standard aus dem Jahre 1950 bezogen werden. Das konventionelle 
Alter wäre somit 2340 + 80 BC cal. ( = before Christ).  
 
Die Thermolumineszenz-Datierung (TL) basiert auf der Erkenntnis, dass Kristall-Gitter bei ihrer 
Erhitzung ein schwaches Licht ausstrahlen. Die Grund hierfür ist, dass in einem Tonobjekt selbst 
(z. B. Keramik) und auch in der das Objekt umgebenden Erde radioaktives 40K, 232Th und 238U 
vorhanden sind. Die Strahlung dieser Elemente und auch die kosmische Strahlung versetzen 
dabei ständig Elektronen im Objekt aus einem niedrigen in ein höheres Energieniveau. Solche 
Elektronen verlassen dabei ihre Atomschale und werden in schadhaften Stellen des 
Kristallgitters, in den sogenannten Elektronenfallen, eingefangen. Bei einer Erhitzung auf über 
500°C können sie die Falle verlassen und unter Lichtaussendung (=Thermolumineszenz) auf ein 
energieärmeres Niveau zurückkommen. 
Wenn ein Objekt aus Ton (Keramik, Lehmofenwand, Boden einer Feuerstelle usw.) einer starken 
Erhitzung ausgesetzt wird, stellt sich die TL-Uhr auf Null. In der Zeit nach dem (letzten) Brand 
werden dann immer mehr Elektronen durch das o.g. Phänomen in den Gitterfehlstellen 
eingefangen. Bei der Erhitzung der Probe im Labor wird die Lichtemmision gemessen, die dem 
Alter der Probe proportional ist. 
 
Bedingt werden auch die Kalium-Argon-Datierung (Vulkanische Gesteine mindestens 500 000 
Jahre alt oder älter) oder die Rubidium-Strontium-Datierung (rubidiumreiche und strontiumarme 
Gesteine mindestens 10 Mio. Jahre alt oder älter) angewendet. 
 
Abgesehen von den radiometrischen Datierungsmethoden gibt es noch weitere physikalische 
Datierungsmethoden, wie z. B. Paläo- und Archäomagnetismus, Polarität- oder Polumkehrung, 
Deklination und Inklination des Erdmagnetfeldes und die Dendrochronologie. 
 
3.2.3 Die Dendrochronologie 
 
Die Dendrochronologie oder auch die Jahrringforschung basiert auf der Erkenntnis, dass sich 
äußere Klimaeinflüsse wie Temperatur und Niederschlagsmenge auf Bäume in gemäßigten 
Klimazonen direkt in den Abständen der einzelnen Jahrringe widerspiegeln. Da nicht in jedem 
Jahr exakt die gleichen klimatischen Verhältnisse vorherrschen und innerhalb gewisser 
Zeitabschnitte größere Klimaschwankungen stattfinden, kommt es dadurch zur unterschiedlichen 
Ausbildung der Jahrringsbreiten. Durch diese unregelmäßige Abfolge der verschiedenen 
Ringbreiten bilden sich typische Muster, die jeweils für eine Baumart der Großregion ähnlich 
sind. Mittels exakter Vermessung werden die Breitenwerte bestimmt und in ein 
Koordinatensystem übertragen, wobei auf der Ordinate die Breiten der Jahresringe und auf der 
Abszisse deren zeitliche Abfolge eingezeichnet werden. Die Werte werden dann zu einer 
sogenannten Jahrringkurve verbunden. 
Wenn man zum Jahrringmuster eines Balkens unbekannten Alters das gleiche Muster von einem 
historisch datierten Baumstamm findet, kann man sicher sein, das beide Hölzer gleich alt sind. 
Diese Erkenntnisse hat man sich in der Archäologie seit den 40er und besonders seit den 60er 
Jahren zunutze gemacht. Es gelang für Mitteleuropa eine durchgehende Baumringkurve bis 10 
000 Jahre vor Christus zu erstellen. 
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4. Prospektionsmethoden 
 
In der modernen Denkmalpflege nimmt die archäologische Prospektion vor allem in den 
Gebieten mit intensiver Bautätigkeit, Land- und Forstwirtschaft eine wichtige Position ein.  
Früher gab es nur die einfache Feld- oder Oberflächenbegehung. Dabei sammelte man die an der 
Oberfläche liegenden Artfakte oder Scherben auf oder merkte sich die Stellen mit hoher 
Konzentration der Objekte.  
Diese Art der Prospektion wurde und wird oft von ehrenamtlichen Mitarbeitern der 
Denkmalämter oder auch von interessierten Laien durchgeführt. Die Fundstellen werden dem 
Denkmalamt gemeldet und dort kartiert. Der Archäologe selbst hat kaum Zeit, neue Fundstellen 
durch die Feldbegehung zu suchen. 
 
Sondiergrabungen wendet man zur Feststellung der Ausdehnung eines Bodendenkmals 
(Siedlungen, Gräberfelder) an. Von einer Stelle aus, wo bereits Funde vorlagen, legt man in 
verschiedene Richtungen sogenannte Suchschnitte an. Dabei wird in einem unterschiedlich (1-5 
m) breiten Streifen der Humushorizont oder die Ackerkrume abgetragen. Darunter kommen die 
tieferliegenden Bodenhorizonte zum Vorschein, in denen sich von Menschen verursachte 
Störungen (Grabgruben, Pfostenlöcher, Laufhorizonte) als mehr oder weniger regelmäßige 
Bodenverfärbungen abzeichnen. Man verlängert die Suchschnitte so lange weiter, bis sich keine 
anthropogen verursachten Verfärbungen mehr zeigen. 
 
Der Umfang eines Bodendenkmals kann auch mit Hilfe von Bohrungen festgestellt werden. In 
einem Koordinatensystem werden um das Zentrum einer Fundstelle in regelmäßigen Abständen 
Bohrungen in den oberen Bodenhorizonten durchgeführt. Solange in den Bohrkernen die Spuren 
einer Kulturschicht vorhanden sind, weiß man, dass man sich immer noch im Bereich der 
Siedlung befindet.  
Unter einer Kulturschicht verstehen die Prähistoriker die künstlichen Bodenhorizonte, die im 
Laufe der Zeit in einer Siedlung oder an Orten menschlicher Aktivitäten entstanden sind und oft 
Funde (Scherben, Tierknochen, Steinabschläge, Schlacke u.a.) enthalten.  
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In den letzten Jahrzehnten werden immer mehr auch moderne Prospektionsmethoden, wie die 
Luftbildprospektion und geophysikalische Methoden, eingesetzt.  
Bei der Luftbildprospektion werden zu unterschiedlichen Tages- und Jahreszeiten 
Schrägaufnahmen vorwiegend mit Kleinbildkameras aus niedrigfliegenden Sportflugzeugen 
gemacht. Man unterscheidet dabei zwei große Gruppen von Denkmälern, die so erfasst werden. 
Das wären zuerst die noch obertägig sichtbaren Objekte, wie Grabhügel oder Wallanlagen. Zu 
der zweiten Gruppe gehören Siedlungsgruben, Gräben, Grabgruben und Pfostengruben, die sich 
von ihrer Umgebung niveaumäßig nicht unterscheiden.  
 
Weil die Verfüllung der 
letztgenannten Objekte zu 
umliegenden Boden unterschiedlich 
ist, machen sich diese durch ihre 
Verfärbung oder den Pflanzenbewuchs 
bemerkbar.  
Der unterschiedliche Pflanzenbewuchs 
oder –höhe basiert wiederum auf der 
Wachstumsempfindlichkeit, die durch 
die physikalischen Eigenschaften der 
Verfüllungen wie Wärme- oder 
Feuchtigkeitsspeicherkapazität bedingt 
ist. So wachsen die Pflanzen auf 
einem Acker über einem mit humoser 
Erde verfüllten Graben besser.  
Wenn man diese Stelle aus der Luft 
bei schrägem Lichteinfall (Sonnenaufgang, -untergang) beobachtet, werfen die um wenige 
Zentimeter höhergewachsenen Pflanzen einen regelmäßigen Schatten, der die Umrisse des 
Objektes wiedergibt. Umgekehrt verkümmern Feldpflanzen über einer unter der Oberfläche 
liegenden Steinfundamentmauer. Durch den Niedrigwuchs, der für einen Beobachter von Boden 
aus nicht zu erkennen ist, bilden sich Schatten, die, aus der Luft gesehen, den Mauerverlauf 
zeigen.  
Ähnlich verhält es sich bei der ersten dünnen Schneedecke. Je nach herrschenden 
Temperaturbedingungen schmilzt diese oder bleibt länger an den Stellen erhalten, an denen sich 
unter der Erde Objekte mit anderer Wärmekapazität als der des umliegenden Bodens befinden. 
Mit einem schönen Photo alleine ist es aber bei weitem nicht getan. Zur Entzerrung werden die 
Orthophototechnik oder die digitale Bildverarbeitung 
angewandt.  
 
Bei den geophysikalischen Methoden werden verschiedene 
physikalische Eigenschaften in und über der Erde gemessen, 
wie das Erdmagnetfeld, der elektrische Widerstand des 
Bodens oder die Radarwellenreflexionen des Untergrundes. 
Sie wurden für die Belange der Angewandten Geologie zur 
Lagerstättenerkundung entwickelt. Weiter dienen sie der 
Erkundung unterirdischer Hohlräume (Bergbauschäden) und 
neuerdings auch der Altlastenerfassung. Alle diese Methoden 
bauen auf der Prämisse auf, dass die physikalischen 
Eigenschaften in einer homogenen Erdmasse unter gleichen 
Bedingungen gleich sind. Befinden sich dort jedoch 
Fremdkörper (Erzgang, Klüfte, Dislokationen), werden von 

Prospektion mit der Geomagnetiksonde. 
Foto: J. Garner 
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diesen Unregelmäßigkeiten (Anomalien) verursacht. Durch systematische Messungen können 
die Anomalien festgestellt und dadurch der Störkörper lokalisiert werden. Auch unter der Erde 
befindliche archäologische Objekte stellen Fremdkörper dar, die mit geeigneten Geräten 
lokalisiert werden können. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die für die Archäologie in Frage kommenden Methoden sind die Messung des Erdmagnetfeldes 
(Geomagnetik), die Bodenwiderstandsmessung, die Elektromagnetik und der Einsatz des 
Bodenradars. In einem kleineren Umfang wird auch die Seismik angewandt. 
 
5. Grabungsmethoden 
 
Unter einer modernen Ausgrabung versteht man nicht einfach nur „ Schätze“  aus dem Boden zu 
holen. Eine Ausgrabung soll das Verständnis der Lebensweise von Menschen in einer meist 
schriftlosen Epoche erhellen. Um diese Fragen zur Lebensweise zu beantworten, sind nicht nur 
die Funde selbst wichtig, sondern auch in welchem Milieu bzw. Umfeld (Befund) sie sich 
befinden. Wenn man z.B. wissen möchte, wovon die Menschen sich in einer neolithischen 
Siedlung ernährt haben, so ist nicht nur die Kochkeramik wichtig, sondern vor allem ihr Inhalt, 
der in der Regel nur aus „ Erde“  besteht. Diese Erde muss separat verpackt werden, damit ein 
Paläobotaniker diese nach Botanikresten untersuchen kann. Auch Abfallgruben oder 
Feuerstellen, die sich normalerweise nur als eine Bodenverfärbung zu erkennen geben, enthalten 
neben Nahrungsbestandteile auch Pollen von Pflanzen, die Auskunft über die Wirtschaftsweise, 
z.B. Ackerbau, geben können. Auch der Befundzusammenhang ist wichtig, um bestimmte 
Fragen zu beantworten. Wenn man in einer Siedlung mehrere parallel verlaufende Pfostenreihen 
findet, so kann man von einem Hausbefund ausgehen. Wenn in diesem Hausbefund an einer 
Stelle Abfallgruben und Feuerstellen, in einem anderen Bereich ein mit Phosphaten angereichter 
Boden, an einer weiteren Stelle jedoch kaum etwas gefunden wird, so kann rekonstruiert werden, 
dass die Menschen in dem Haus an der ersten Stelle gekocht, an der zweiten ihre Haustiere 
untergebracht und an der dritten geschlafen haben.  
 
Oftmals sind jedoch solche Fund- oder Befundzusammenhänge nicht so leicht aufzuschlüsseln, 
wie in dem Beispiel. In der Regel wurden solche Siedlungen über einem längeren Zeitraum 
bewohnt, zwischendurch verlassen und nach Generationen erneut besiedelt, so dass sich mehrere 
Abfallgruben oder Hausgrundrisse überschneiden. Es ist dann sehr schwierig herauszufinden, 
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welche Grube zu welchem Haus gehört und welche Bodenschicht zu welcher 
Besiedlungsperiode. 
 
Aus diesen Gründen gibt es verschiedene Grabungsmethoden, die eingesetzt werden, um diese 
Probleme zu lösen. Welche Grabungsmethode eingesetzt wird, richtet sich zum einen nach dem 
Bodendenkmal (z.B. Gräberfeld, Siedlung, Wallanlage, Höhle, Stadt), nach den geologischen 
und geographischen Begebenheiten (z.B. Wüste, Sumpf, Unterwasser, Untertage, Dschungel) 
und der zeitlichen Dauer einer Ausgrabung (Notgrabung, Forschungsgrabung). Auch ist zu 
beobachten, dass bestimmte Grabungsmethoden in verschiedenen Ländern bevorzugt werden.  
 
In Deutschland werden hauptsächlich zwei Grabungsmethoden eingesetzt: die Grabung nach 
Plana und die Grabung nach Schichten.  
Bei der Grabung nach Plana werden die obersten Bodenschichten ohne Beobachtung abgetragen, 
bis die ersten archäologischen Verfärbungen sichtbar werden. Anschließend wird die freigelegte 
Fläche horizontal begradigt, damit die Grenzen und Überschneidungen der Verfärbungen 
(Befunde) sichtbar werden. Nachdem diese dokumentiert worden sind (fotografiert, gezeichnet, 
vermessen), werden sie meist in der Mitte „ geschnitten“ , d.h. eine Hälfte des Befundes wird 
herausgenommen, die andere dagegen nicht. So erhält man ein Profil in dem sich 
Schichtabfolgen ablesen lassen. Dabei wird genau festgehalten aus welcher Schicht welcher 
Fund stammt. Auch kann festgestellt werden, welche Grube welche überschneidet und so 
entschieden werden, welche die ältere ist. Diese Variante wird hauptsächlich von der 
Bodendenkmalpflege eingesetzt, da hier der zeitliche Aspekt im Vordergrund steht. Denn meist 
führt die Bodendenkmalpflege nur Notgrabungen durch und die Planagrabung ist sehr 
zeitsparend, da hier große Flächen mit Hilfe eines Baggers abgegraben werden können. Der 
Nachteil dieser Methode ist, dass Informationen der obersten Schichten, auch der Befunde, 
verloren gehen. Zudem werden „ Laufhorizonte“ , d.h. das Bodenniveau der prähistorischen Zeit, 
nicht dokumentiert. Zudem greift diese Methode nur bei Bodendenkmälern, die nicht sehr 
komplex sind. Bei einer Stadtgrabung wie im Orient oder einer Tellsiedlung, die eine Geschichte 
von über 1000 Jahren aufweisen können, ist sie gänzlich unbrauchbar. 
 
Die Grabung nach Schichten wird meist bei Forschungsgrabungen eingesetzt, da hier der 
wissenschaftliche Aspekt im Vordergrund steht. Gegenüber der Planagrabung ist sie jedoch sehr 
zeitaufwändig. Wie der Name es schon vermuten lässt, wird nach Schichten gegraben. Neben 
den archäologischen sind die geologischen Schichten genauso wichtig, denn letztere geben 
Auskunft darüber, wie oft und auch wie lange ein Bodendenkmal aufgesucht worden ist. Bei 
dieser Grabungsmethode ist jede Schicht ein Befund und bekommt eine eigene Befundnummer. 
Hierbei wird genau festgehalten, welche Schicht über, unter, neben einer anderen Schicht liegt 
oder geschnitten wird oder selbst schneidet. Auch die Funde werden genau den Schichten 
zugeordnet, aus denen sie geborgen worden sind. Diese Daten werden in einer speziellen 
Datenbank eingegeben und mit Hilfe des Computers ausgewertet. Zum Schluss erhält man ein 
Diagramm (das aussieht wie ein Stammbaum), welches genau anzeigt, welche Schichten 
(Befunde) zusammen gehören und welche nicht. International ist diese Grabungsmethode auch 
unter der Harris-Matrix bekannt. Die zeitliche Abfolge erfolgt weiterhin mit der 
Stratigraphischen Methode. Diese Methode wird meist bei sehr komplexen Bodendenkmälern 
eingesetzt. 
 
Beide Grabungsmethoden (und andere) werden aber auch kombiniert eingesetzt. Wenn z.B. 
keine Schichten erkennbar sind, wird die Grabung solange in Plana abgetieft, bis diese 
differenzierbar werden. Dennoch ist jede Grabung individuell auf die Bedürfnisse des zu 
grabenden Bodendenkmals angepasst und muss sogar oft während den Arbeiten umgestellt 
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werden. Diese Dinge kann die Universität jedoch nicht vermitteln, daher sollte jeder angehende 
Archäologe an möglichst vielen Grabungen (und nicht nur einer!) teilgenommen haben, um die 
verschiedenen Techniken zu erlernen.  
 
5.1 Unterwasserarchäologie 
 
Als Sonderpunkt ist die Unterwasserarchäologie 
innerhalb der Grabungstechniken zu sehen. Sie befasst 
sich mit den archäologischen Quellen, die sich unter 
Wasser befinden.  
Arbeitsgebiete bilden Meere, Seen und auch Moore. 
Dabei können Informationen zu Transport und 
Nahrungsbeschaffung auf dem Wasser und in Mooren 
gewonnen sowie Aussagen zu Veränderungen der 
Küstenlinie getroffen werden.  
 
Als Quellengattungen treten neben Booten und Schiffen 
auch durch Wasseranstieg betroffene ehemals 
festländische Siedlungen sowie Feuchtboden-, Seeufer- 
und Pfahlbausiedlungen auf. Außergewöhnlich können 
auch die Fundsituationen der Moore mit beispielsweise 
Opferplätzen sein. Von besonderer Bedeutung ist die oft 
gute Konservierung von organischen Materialien wie 
Holz oder Textilien sowie der speziellen Fundgattung 
der Moorleichen.  
Damit diese Funde nicht kurz nach der Bergung zerfallen, müssen diese Materialien im Wasser 
verwahrt und/oder einem aufwändigem Konservierungsprozess unterzogen werden. 
 
Eine Erschließung der Unterwasserquellen kann durch das Trockenlegen von Gewässergrund mit 
Hilfe von Spundwänden, die, in den Boden gerammt, eine Abdichtung gegen das Wasser bilden, 
geschehen. Wesentlich weiter verbreitet ist die Ausgrabung durch Tauchgänge, die neben den 
bekannten Ausgrabungsmöglichkeiten mit wassertauglichen Materialien auch die Technik des 
Tauchens unter vernünftigen Sicherheitsbedingungen voraussetzt. 
 
In vielen Fällen ist ein maßgebliches Ziel einer Ausgrabung vor allem an Schiffswracks nicht die 
vollständige Bergung, sondern die Vermessung des Befundes und die Sicherung von 
Einzelfundstücken. Das eigentliche Wrack wird an Ort und Stelle belassen, um später weitere 
Untersuchungen am Fundort zu ermöglichen. 
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6. Verwandte- und Nachbardisziplinen der  UFG 
 
Dass ein Prähistoriker Keilschriften und Hieroglyphen aus dem Stehgreif lesen kann, ist eine 
unter vielen Menschen weitverbreitete, jedoch falsche Vorstellung. Dies beherrschen die 
Hethitologen, Assyriologen und Ägyptologen, die hierfür eine spezielle Ausbildung absolvieren 
müssen. Für den Wissenschaftler, der mit der europäischen Vorgeschichte zu tun hat, sind solche 
Kenntnisse nicht erforderlich. 
 
Das Fach provinzialrömische Archäologie hat sich in den letzten Jahrzehnten entwickelt und 
behandelt die Frühgeschichte in den damaligen römischen Provinzen außerhalb Italiens.  
 
Als weitere verwandte Fächer der Ur- und Frühgeschichte sind noch die vorderasiatische, die 
byzantinische und die biblische Archäologie sowie die Archäologie des Mittelalters und die 
Archäologie der Neuzeit zu nennen. 
 
Die Grenzen dieser unterschiedlichen Fachrichtungen sind sehr fließend. So arbeiten z. B. in 
Troja Prähistoriker, Vorderasiatische Archäologen und Klassische Archäologen zusammen. 
 
6.1 K lassische Archäologie 
 
Der Unterschied zwischen der Ur- und Frühgeschichte und der klassischen Archäologie ist 
geographisch und thematisch bedingt. Die Prähistoriker sind in ganz Europa tätig und bearbeiten 
Funde aus allen vorgeschichtlichen Epochen. Die klassischen Archäologen arbeiten hingegen in 
den Ländern der klassischen Antike, also vorwiegend im Mittelmeerraum. Sie beschäftigen sich 
vor allem mit monumentalen Bauten und Skulpturen aus Stein, die es nördlich der Alpen in der 
Domäne der Prähistoriker nicht in diesen Formen gab. Gerade durch die minuziöse Auswertung 
der stilistischen Merkmale, mit anderen kombiniert (Form, Herstellungstechnik), sind sie 
imstande Objekte nicht nur chronologisch, sondern auch von der Provenienz her genau zu 
bestimmen. In der letzten Zeit werden auch hier verschiedene naturwissenschaftliche Methoden 
eingesetzt, wodurch sich interessante Aspekte bezüglich antikenr Technologie, 
Handelsbeziehungen, Materialienherkunft u.ä. ergeben. 
 
6.2 Montanarchäologie 
 
Die Bergbau- bzw. Montanarchäologie ist eine relativ junge Disziplin innerhalb der Archäologie. 
Sie beschäftigt sich mit Informationen von Bodendenkmälern und Funden aus dem Berg- und 
Hüttenwesen (= Montanwesen). Die Montanarchäologie leistet einen wichtigen Beitrag zum 
Verständnis der Kultur-, Sozial-, Wirtschafts- und Technikgeschichte der Menschheit. So konnte 
nachgewiesen werden, dass viele prähistorische Siedlungen nicht aufgrund guter klimatischer- 
oder fruchtbarer Bodenbedingungen gegründet worden sind, sondern aufgrund von 
Bodenschätzen wie Feuerstein, Salz oder Erz. Auch machte sie deutlich, dass z. B. die vormals 
oft unterschätzten neolithischen Kulturen bereits über hohe technische und sozio-ökonomische 
Kenntnisse verfügt haben müssen, um beispielsweise ein Feuersteinbergwerk in Betrieb zu 
nehmen. So mussten z.B. die Schächte oder Stollen möglichst mit wenig Arbeitsaufwand zu den 
ertragreichsten Erdschichten getrieben werden, wobei diese jedoch befestigt werden mussten, 
damit sie nicht einstürzten. Daneben mussten die Bergleute mit Arbeitsmaterial (Licht, 
Werkzeug oder Kleidung) und Lebensmitteln versorgt werden. Auch mussten die 
Weiterverarbeitung der Feuersteine zu Werkzeugen und der „ Handel“  organisiert werden. Oft 
wurden Feuersteinwerkzeuge in Siedlungen gefunden, deren Herkunftsbergwerke Hunderte von 
Kilometern entfernt sind!   
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Unter Montanarchäologie versteht man aber nicht nur die Erforschung von Bergwerken. 
Steinbrucharbeiten, Aufbereitung, Verhüttung und Verarbeitung von Rohstoffen bis hin zum 
Handel gehören ebenfalls dazu. Ein Montanarchäologe kann niemals allein arbeiten, d.h. er ist 
auf interdisziplinäre Zusammenarbeit (z.B. mit Geologen, Mineralogen, Bergbauingenieuren, 
Metallurgen u.v.m.), angewiesen. Daher sollte ein Montanarchäologe über Kenntnisse aus den 
Geowissenschaften und der Metallurgie verfügen. Die Montanarchäologie bildet die „ Basis“  der 
Archäometallurgie, deren Aufgabe die Analytik archäologischer Funde und 
montanarchäologischer Befunde ist. 
 
6.3 Exper imentelle Archäologie 
 
Die experimentelle Archäologie ist ein weiterer wichtiger Zweig innerhalb der Archäologie. 
Während die „ traditionellen“  archäologischen Methoden ihre Erkenntnisse durch Beobachtung, 
Auswertung und Interpretation von Befunden und Funden gewinnen, versucht die experimentelle 
Archäologie diese Erkenntnisse durch Erfahrungswerte zu vertiefen. Anhand von Fundstücken, 
Malereien und Texten wird versucht, die Arbeitstechniken der Vergangenheit zu erschließen. 
Diese Erkenntnisse werden dann verwendet, um Artefakte mit diesen Techniken nachzuarbeiten. 
Dabei wird Wert darauf gelegt, nur die Techniken anzuwenden, die für die jeweilige Zeit des 
nachzuarbeitenden Originalfundes nachweisbar oder plausibel sind. 
Dabei kann beispielsweise nachempfunden werden, wie lange bestimmte Arbeitsprozesse 
gebraucht haben und wie viele Arbeiter oder Arbeitsschritte dafür nötig waren. Aber auch bei 
Fragen nach der Menge und Art des Materials, nach der Effizienz mancher Gerätschaften und 
Bauwerke sowie ihre mögliche Nutzungsdauer, kann die experimentelle Archäologie behilflich 
sein. Sie gibt Hinweise auf die Lebensweisen und –bedingungen sowie die Probleme, mit denen 
sich der vor- und frühgeschichtliche Mensch in seiner Umwelt auseinandersetzen musste. 
Dadurch wird der technische Stand vergangener Epochen und ein besseres Verständnis für das 
Leben in der Vergangenheit erfahrbar. 
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Max Planck (1858-1947), deutscher Physiker 

 
 
6.4 Naturwissenschaften: Archäometr ie 
 
In der Archäometrie werden naturwissenschaftliche Methoden entwickelt und angewendet. Denn 
heutzutage ist die Auswertung einer modernen Grabung ohne Wissenschaftler aus den so 
genannten Nachbarfächern nicht mehr denkbar. So ist ein Archäobotaniker für die Pflanzenreste 
zuständig, mit deren Hilfe er nicht nur die Ernährungsgewohnheiten, sondern auch z. B. das 
Verhältnis von Wald-, Gras- und Kulturland rekonstruieren kann. Ein Paläozoologe untersucht 
den Bestand von Tierarten aus der damaligen Zeit und kann die Frage beantworten, ob es sich 
bei den Menschen, deren Siedlung gerade ausgegraben wird, um Jäger, Bauern oder Viehzüchter 
handelt. Ein Paläoklimatologe fasst bodenkundliche, botanische und zoologische Ergebnisse 
zusammen, um den Klimaablauf wiedergeben zu können. Anthropologen bestimmen am 
Skelettmaterial das Geschlecht und Sterbealter der Toten und notieren ggf. pathologische 
Veränderungen. Durch ihren Beitrag erhellen sie nicht nur die allgemeine morphologisch-
anatomische Entwicklung des Menschen, sondern können unter Umständen nähere 
Lebensumstände präzisieren. Molekularbiologen untersuchen anhand der DNA 
Verwandtschaftsverhältnisse. Bei Bodenkundlern, Mineralogen, Geologen, Chemikern und 
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Physikern werden Gutachten oder Analysen eingeholt. Aufgrund von Materialanalysen der 
Gebrauchgegenstände aus Stein, Ton oder Metall sowie der organischen Reste können 
Verbreitungen bestimmter Rohstoffe oder Produkte über weite Gebiete beobachtet werden. Zur 
Materialanalyse werden physikalische (Thermische Analysen etc.), optische (Mikroskopie, 
Rasterelektronenmikroskopie, Radiographie, Petrographie, Röntgendiffraktion u.a.) und 
chemische Methoden (Massenspektroskopie, Atomabsorptionsspektrometrie, 
Emissionsspektralanalyse, Röntgenfluoreszenzspektrometrie, Neutronenaktivierungsanalyse u.a.) 
angewendet. 
Vor allem die physikalisch-chemischen Methoden zur Altersbestimmung (Dendrochronologie, 
Radiokarbonmethode, Thermolumineszenz u.a.) der Funde bilden die wichtigsten Hilfsmittel, die 
dem Prähistoriker gestatten, die zeitliche Fundeinordnung zu überprüfen. 
 
6.4.1 Archäometallurgie 
 
Die Archäometallurgie befasst sich mit archäologischen Objekten aus Metall und wendet 
naturwissenschaftliche Analysemethoden an. Sie ist eng mit der Montanarchäologie verknüpft, 
da sie sich mit überschneidenden bzw. weiterführenden Fragestellungen befasst:  
 
- Herkunft des Metallobjekts bzw. dessen Rohstoffe  
- Metallzusammensetzung 
- Aufbereitung und  Verarbeitung des Rohmaterials bis zum fertigen Objekt 
- Handel und Verbreitung der Erze, Metalle und Objekte 
- Datierung des Metallobjekts  
 
Wichtige Informationen vor allem zur Technologie können aus den Abfallprodukten (Schlacken, 
Fehlgüsse etc.) gewonnen werden. Auch der Fundzusammenhang und die Befunde liefern 
wichtige Informationen.  
Einen Schwerpunkt der Archäometallurgie bilden Provenienzstudien (= Herkunftsanalysen). 
Hier wird z.B. untersucht aus welcher Lagerstätte das Erz stammt, aus dem das Metallobjekt 
hergestellt wurde. Eine Lagerstätte besitzt meist eine charakteristische 
Spurenelementzusammensetzung und ein charakteristisches (Blei)Isotopenverhältnis, die sich im 
fertigen Objekt wiederspiegeln. Dadurch kann nachvollzogen werden, welche Objekte aus dem 
Erz der betreffenden Lagerstätte gefertigt wurden und wie diese verbreitet sind. Anhand dieser 
Informationen können auch Handelswege nachvollzogen werden. 
Als Analysemethoden kommen hauptsächlich die metallographische Untersuchung mit dem 
Mikroskop und verschiedene chemische Verfahren zum Einsatz. Zur Herkunftsanalyse werden 
Spurenelementanalysen (ICP) und Blei-Isotopenanalysen durchgeführt. 
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Margaret Mead (1901-1978), US-amerikanische Anthropologin und Ethnologin 

 
 
7. Studieren und wissenschaftliches Arbeiten 
 
'Studieren' leitet sich vom lateinischen 'studere' ab, was soviel bedeutet wie 'sich bemühen'. 
Damit ist auch der zentrale Punkt eines Studiums erfasst, nämlich das selbständige und 
eigenverantwortliche Aneignen von Wissen. So sollte von Anfang an klar sein, dass der Besuch 
von Veranstaltungen alleine in keiner Weise ausreicht, um am Ende einen erfolgreichen 
Studienabschluss zu erlangen. Vielmehr steht das selbständige Literaturstudium in der Bibliothek 
im Mittelpunkt. Seminare und Vorlesungen geben nur einen sehr begrenzten Ausschnitt wieder 
und sollen zur eignen Beschäftigung mit Themen anregen. Der Dozent hat dabei eher eine 
'Ansprechpartner'- als 'Lehrerfunktion'. 
 
Erfolgreiches Studieren ist nur dann möglich, wenn man sich die Grundlagen des 
wissenschaftlichen Arbeitens aneignet und konsequent anwendet. Dazu gehört vor allem der 
richtige Umgang mit wissenschaftlicher Literatur - vereinfacht gesagt - die richtige Zitierweise. 
Es mag etwas verwirrend erscheinen, doch besitzt jedes Fach seine eigenen Regeln, wie dies zu 
erfolgen hat. Dies gilt auch für die beiden Fächer Klassische Archäologie und UFG, die nach 
jeweils verschiedenen Mustern verfahren. Es ist unabdingbar bereits im 1.Semester diese Regeln 
zu erlernen und sie ab diesem Zeitpunkt korrekt anzuwenden. Man sollte sich klar machen, dass 
eine falsche Zitierweise, wenn man beispielsweise die Regeln der Klassischen Archäologie in 
der UFG oder umgekehrt anwendet, sich deutlich (negativ) auf die Gesamtnote bzw. die 
Punktzahl auswirkt! 
 
Zur Arbeit des Wissenschaftlers im Allgemeinen, gehört es, seine Forschungsergebnisse der 
Öffentlichkeit vorzustellen. Dies erfolgt in Rahmen von Publikationen wie auch in Form von 
Vorträgen bei Kolloquien, Kongressen und anderen Veranstaltungen. Erste Gehversuche, wie 
dies funktioniert, macht man bereits während seines Studiums, indem man in Form von 
Referaten einübt, ein bestimmtes Thema den Hörern vorzutragen. Hausarbeiten und später die 
BA - bzw. MA-Arbeit sind eine gute Übung sich schriftlich zu äußern. 
 
7.1 Referat und Präsentation 
 
Ein Beispiel, wie der Aufbau eines guten Referates aussehen könnte, ist hier abgebildet. Wie 
man ein Referat letztlich gestaltet, bleibt jedem selbst überlassen. Es sollte jedoch grundsätzlich 
ein Zusammenhang zwischen gestelltem Thema und Referat bestehen. Bei archäologischen 
Vorträgen ist es wichtig, dass immer ein Bezug zwischen den Abbildungen und dem 
Gesprochenen besteht. Für die visuelle Präsentation bietet sich im Fachbereich Archäologische 
Wissenschaften die Nutzung von Power Point und Beamer sowie als Alternativen ein Epidiaskop 
und Diaprojektor an. Im Idealfall bildet ein Referat die Grundlage für eine Diskussion zu den 
gestellten Themen. 
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Antoine de Saint-Exupéry (1900-1944), französischer Schriftsteller und Pilot 
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7.2 Thesenpapier  
 
Wie umfangreich ein Thesenpapier zu sein hat, hängt von den jeweiligen Vorgaben des 
Dozenten ab. Grundsätzlich gilt jedoch, dass alle wesentlichen Thesen und die wichtigste 
Literatur auf diesem Blatt kurz gehalten werden sollten! Dieses Blatt darf jedoch nicht die 
Mitschrift jedes Einzelnen ersetzen oder gar die verschriftlichte Form des Referates darstellen. 
Auch hier gilt die richtige Zitierweise!  
 
7.3 Schr iftliche Hausarbeit 
 
Ähnlich wie beim Referat, folgt hier ein Beispiel wie eine Hausarbeit aussehen könnte. Wie oben 
bereits angemerkt, muss ebenso hier immer die richtige Zitierweise angewendet werden. Umfang 
der Hausarbeit variiert je nach Thema und Vorgabe des Dozenten, doch das Motto "weniger ist 
mehr" hat sich hier bewährt. 
 
8. Die Zitier regeln in der  UFG 
 
Beispiele für das Zitieren wissenschaftlicher Literatur nach den Regeln der Römisch- 
Germanischen Kommission: 
 
1. Aufsätze: 
 
S. Rieckhoff, Überlegungen zur Chronologie der Spätlatènezeit im südlichen Mitteleuropa. 
Bayerische Vorgeschichtsblätter 57, 1992, 103-121. 
= Verfasser - Komma - Titel des Aufsatzes - Punkt - Name der Zeitschrift - Nummer von Band oder 
Heft - Komma - Erscheinungsjahr - Komma - Seitenangabe - Punkt 
 
Zeitschriften entweder komplett ausschreiben oder abkürzen nach Regeln der RGK: 
- Bayerische Vorgeschichtsblätter = Bayer. Vorgeschbl. 
- Archäologie in Deutschland = Arch. Deutschland 
- Ausgrabungen und Funde = Ausgr. u. Funde 
- Jahrbuch des Römisch-Germanischen Zentralmuseums Mainz = Jahrb. RGZM 
- Germania = Germania 
dieselben Regeln gelten für Reihen: 
- Weimarer Monographien zur Ur- und Frühgeschichte = Weimarer Monogr. Ur- u. Frühgesch. 
 
2. Monographien: 
 
W. Krämer, Die Grabfunde von Manching und die latènezeitlichen Flachgräber in Südbayern 
(1985). 
= Verfasser - Komma - Titel des Buches - Klammer auf - Erscheinungsjahr - Klammer zu - Punkt. 
oder mit Angabe der Reihe: 
W. Krämer, Die Grabfunde von Manching und die latènezeitlichen Flachgräber in Südbayern. 
Ausgr. Manching 9 (1985). 
= Verfasser - Komma - Titel des Buches - Punkt - Titel der Reihe (vollständig ausschreiben oder nach 
Regeln abkürzen) - Nummer des Bandes - Klammer auf - Erscheinungsjahr - Klammer zu - Punkt. 
 
Literaturverweis auf eine Monographie: 
W. Krämer, Die Grabfunde von Manching und die latènezeitlichen Flachgräber in Südbayern 
(1985) � � ����
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3. Aufsätze in Monographien (Sammelwerken wie Festschriften, Kongressberichte, Kataloge u.ä.): 
�
A. Haffner, Der Mart- und Hüttenberg bei Pommern-Karden, ein Oppidum im östlichen 
Treverergebiet. In: Trier - Augustusstadt der Treverer. Ausstellungskatalog Trier (1984) 106-111. 
= Zitierweise für Kataloge beachten! 
F. Fischer, Die Kelten und ihre Geschichte. In: K. Bittel u. a. (Hrsg.), Die Kelten in Baden- 
Württemberg (1981) 45-76. 
= Zitierweise für Herausgeber beachten! 
 
 
9. Wichtige wissenschaftliche L iteratur  

9.1 Einführungen 
- H.J. Eggers, Einführung in die Vorgeschichte 3. Aufl. (München, Zürich 1986). 
- C. Renfew, P. Bahn, Archaeology. Theories, Methods and Practice (London 1991). 
- M.K.H. Eggert, Prähistorische Archäologie. Konzepte und Methoden (Tübingen, Basel 

2001). 
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Thomas Edward Lawrence (1888-1935), englischer Archäologe, Geheimagent und Schriftsteller 

„Lawrence von Arabien“ . 

 
9.2 Lexika und Nachschlagewerke 
- Reallexikon der Germanischen Altertumskunde (RGA) 
- Lexikon des Mittelalters (LexMa) 
- Der große Pauly 
- Der kleine Pauly 
 
9.3 Zeitschr iften und Reihen 
- Archäologie in Deutschland (AiD) 
- Germania 
- Prähistorische Zeitschrift (Prähist. Zeitschr.) 
- Berichte der Römisch-Germanischen Kommission (Ber. RGK) 
- Jahrbuch des Römisch-Germanischen Museums (Jahrb. RGZM) 
- Archäologisches Korrespondenzblatt (Arch. Korr.) 
 
9.4 Prospektion 
- O. Braasch, Luftbildarchäologie in Süddeutschland (Aalen 1993). 
- H. Becker, Archäologische Prospektion: Luftbildarchäologie und Geophysik. Arbeitsf. 

Bayer. Landesamt Denkmalpfl. 59 (München 1996). 
- M. Pasquinucci, F. Trément, Non-Destructive Techniques Applied to Landscape 

Archaeology (Oxford 2000). 
 
9.5 Ausgrabungen 
- P. Barker, The Techniques of Archaeological Excavations (London 1993). 
- E. Gersbach, Ausgrabung heute (Stuttgart 1998). 
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9.6 Formenkunde und Typologie 
- J. Hahn, Zeichnen und Bestimmen von Stein- und Knochenartefakten. Einführung in die 

Artefaktmorphologie (Tübingen 1992). 
- J. Bauer u. a., Leitfaden zur Keramikbeschreibung. Terminologie, Typologie, Technologie 

(Kallmünz 1987). 
- R. Schreg, Keramik aus Süddeutschland. Eine Hilfe zur Beschreibung, Bestimmung und 

Datierung archäologischer Funde vom Neolithikum bis zur Neuzeit (Tübingen 1989). 
- Vorschläge zur systematischen Beschreibung von Keramik. Führer d. Rhein. 

Landesmuseum Bonn (Köln, Bonn 1986). 
- D. Raetzel-Fabian, Neolithikum. In: Göttinger Typentafeln zur Ur- und Frühgeschichte 

Mitteleuropas (Göttingen 1983). 
- M. Geschwinde, Frühe und Hügelgräberbronzezeit in Süddeutschland. In: Göttinger 

Typentafeln zur Ur- und Frühgeschichte Mitteleuropas (Göttingen 1983). 
 Band : Urnenfelderzeit 
- Th. Werner, Hallstattkultur. In: Göttinger Typentafeln zur Ur- und Frühgeschichte 

Mitteleuropas (Göttingen 1984). 
 Band : Latènezeit 
- H.-O. Pollmann, Römische Kaiserzeit und Frühe Völkerwanderungszeit im Freien 

Germanien. In: Göttinger Typentafeln zur Ur- und Frühgeschichte Mitteleuropas 
(Göttingen 1983). 

- R. Feustel (Red.), Typentafeln zur Ur- und Frühgeschichte (Weimar 1972). 
 
9.7 Allgemeine Übersicht 
- Spuren der Jahrtausende. Archäologie und Geschichte in Deutschland (Stuttgart 2003). 
- Menschen-Zeiten-Räume. Archäologie in Deutschland (Stuttgart 2002). 
- M. Kuckenburg, Vom Steinzeitlager zur Keltenstadt. Siedlungen der Vorgeschichte in 

Deutschland (Stuttgart 2000). 
- B. Cunliff (Hrsg.), Illustrierte Vor- und Frühgeschichte Europas (Köln 2000). 
- G. Daniel, Geschichte der Archäologie (Bergisch Gladbach 1982). 
- H. Müller-Karpe, Handbuch der Vorgeschichte. Zweiter Band, Jungsteinzeit (München 

1968). 
 (Datierung war noch nie aktuell, da naturwissenschaftliche Daten nicht berücksichtigt) 
 
9.7.1 Steinzeit (Paläolithikum/Mesolithikum/Neolithikum) 
- F. Schrenk, Die Frühzeit des Menschen. Der Weg zum Homo sapiens (München 2001). 
- Die ersten Menschen in Europa. AiD Sonderheft 1998 (Stuttgart 1998). 
- Die Neandertaler. Eine Spurensuche. AiD Sonderheft 2005 (Stuttgart 2002). 
- H. Müller-Beck, Die Steinzeit. Der Weg des Menschen in die Geschichte (München 2001). 
- M. Lorblanchet, Höhlenmalerei. Ein Handbuch (Stuttgart 2000). 
- D. Vialou, Die Frühzeit des Menschen, Universum der Kunst (München 1992). 
- A. Whistle, Europe in the Neolithic. The creation of new Worlds (Cambridge 1996).  
- 5000 Jahre Feuersteinbergbau. Die Suche nach dem Stahl der Steinzeit (Bochum 1999). 
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9.7.2 Bronzezeit 
- Götter und Helden der Bronzezeit. Europa im Zeitalter des Odysseus (Kopenhagen, Bonn 

Paris, Athen 1999). 
- Der geschmiedete Himmel (Darmstadt 2004). 
- Bronzezeit in Deutschland. AiD Sonderheft 1994 (Stuttgart 1994). 
- K. Kersten,/ E.Arner, Die Funde der älteren Bronzezeit des nordischen Kreises in 

Dänemark, Schleswig-Holstein und Niedersachsen, Bd. 1, 1973 und Bd. 2, 1976. 
- Reihe: Prähistorische Bronze Funde (PBF-Bände) 
 
9.7.3 Eisenzeit 
- S. Rieckhoff, J. Biel, Die Kelten in Deutschland (Stuttgart 2001). 
- W. Menghin (Hrsg.), Hallstattzeit. Die Altertümer im Museum für Vor- und 

Frühgeschichte Berlin (Mainz 1999). 
- M. Kuckenburg, Die Kelten in Mitteleuropa (Stuttgart 2004). 
- Das keltische Jahrtausend (München 1993). 
- Das Rätsel der Kelten vom Glauberg. Glaube – Mythos – Wirklichkeit (Stuttgart 2002). 
- Heiligtümer und Opferkulte der Kelten. AiD Sonderheft 1995 (Stuttgart 1995). 
- M. Todd, Die Germanen. Von den frühen Stammesverbänden zu den Erben des 

Weströmischen Reiches (Stuttgart 2000).  
- B. Krüger, Die Germanen. Mythos-Geschichte-Kultur-Archäologie (Langenweissbach 

2003). 
- Die Germanen – Ein Handbuch (Berlin 1979). 
- S. Fröhlich (Hrsg.), Gold für die Ewigkeit – Das germanische Fürstengrab von Gommern 

(Halle 2001). 
 
9.7.4 Römische Kaiserzeit 
- L. Wamser (Hrsg.), Die Römer zwischen Alpen und Nordmeer (Düsseldorf 2004). 
- Th. Fischer (Hrsg.), Die römischen Provinzen. Eine Einführung in ihre Archäologie 

(Stuttgart 2001). 
- Ch.-M. Ternes, Römisches Deutschland. Aspekte seiner Geschichte und Kultur (Stuttgart 

1986). 
 
9.7.5 Völkerwanderungszeit 
- M. Todd, Die Zeit der Völkerwanderung (Stuttgart 2002). 
- Die Völkerwanderungszeit. Europa zw. Antike und Mittelalter. AiD Sonderheft 2005 

(Stuttgart 2005). 
- Das Gold der Barbarenfürsten (Stuttgart 2001)- 
- Claus Ahrens (Hrsg.), Sachsen und Angelsachsen. Ausstellungskatalog. 

Veröffentlichungen des Helms-Museums Nr. 32 (Hamburg 1978). 
 
9.7.6 M ittelalter  
- Die Archäologie des Mittelalters. Eine Einführung (Darmstadt 2000). 
- Merowingerzeit. Die Altertümer im Museum für Vor- und Frühgeschichte Berlin. Zaberns 

Bildbände zur Archäologie 28 (Mainz 1995). 
- Die Franken. Wegbereiter Europas (Berlin 1997). 
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- Die Alamannen (Stuttgart 1998). 
- 799 - Die Karolinger (Mainz 1999). 
- Reihe: Studien zur Sachsenforschung 
- Th. Capelle, Die Sachsen des frühen Mittelalters (Darmstadt 1998). 
- Europas Mitte um 1000 (Stuttgart 2000). 
- Wikinger-Waräger-Normann. Die Skandinavier und Europa 800-1200 (Berlin 1992). 
- P. Sawyer, Die Wikinger. Geschichte und Kultur eines Seefahrervolks (Stuttgart 2001). 
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Max Planck (1858-1947), deutscher Physiker 

 
 
 
10. Wichtige Seiten im Internet 

10.1 Allgemeine Informationen zur  Archäologie: 
 
http://www.brad.ac.uk/acad/archsci/subject/archpros.htm 
�  Archaeological Prospection Resources:  
 
http://www.archaeologie-online.de/ 
�  Internetportal für Archäologie im Allgemeinen 
 
http://www.ufg.uni-freiburg.de/digger.html 
�  Digger  ist eine Suchmaschine die ausschließlich deutschsprachige Webseiten durchsucht, 

von denen bekannt ist, dass dort im weitesten Sinne archäologisch relevante Inhalte zu 
finden sind 

 
http://www.spuren-der-jahrtausende.de/ 
�  Internet-Magazin das über aktuelle Forschungen aus dem Arbeitsbereich der Römisch-

Germanischen Kommission informiert. 
 
10.2 Wör terbücher  mit archäologischen Fachbegr iffen: 
 
http://www.grabungswoerterbuch.de/ 
�  Deutsch-Englisches Grabungswörterbuch mit bisher rund 1890 Einträgen und 90 Info-

Texte zu verschiedenen Begriffen 
 
http://www.grabung-ev.de/woerterbuch/uebersicht.htm 
�  300 Stichwörtern und acht Sprachen: Arabisch, Dänisch, Englisch, Französisch, Italienisch, 

Niederländisch, Polnisch, Spanisch, Türkisch 
 
10.3 Archäometr ie 
 
http://www.archaeometrie.de 
�  Gesellschaft für naturwissenschaftliche Archäologie – Archäometrie (GNAA) 
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http://www.dmg-home.de 
�  Arbeitskreis Archäometrie und Denkmalpflege in der Deutschen Mineralogischen 
Gesellschaft (DMG) 
 
http://www.ak-archaeometrie.de 
�  Arbeitskreis Archäometrie in der Gesellschaft Deutscher Chemiker (GDCh) 
 
http://www.akgeoarchaeologie.de 
�  Arbeitskreis Geoarchäologie 
 
10.4 Freeware 
 
http://www.stratify.privat.t-online.de/ 
�  Stratify (Harris Matrix) 
 
http://www.uni-koeln.de/%7Eal001/basp.html 
�  The Bonn archaeological Software Package: 
 
 
11. Wichtige Museen in NRW 
 
 
 
Archäologischer  Park/ Regionalmuseum 
Xanten 
Trajanstraße 4 
 46509 Xanten 

Telefon: 0 28 01/7 12-0 
Telefax: 0 28 01/7 12-149 

apx@lvr.de 
www.archaeologischer-park-xanten.lvr.de/ 

Öffnungszeiten 
März-Okt. täglich 9:00-18:00 Uhr 
November täglich 9:00-17:00 Uhr  
Dez.-Febr. täglich 10:00-16:00 Uhr  

 
 
Römisch-Germanisches Museum Köln 
Roncalliplatz 4 
50667 Köln 

Telefon 0221-221/2 44 38 und 221/2 45 90 
Fax 0221-221/2 40 30 

roemisch- germanisches- museum@stadt-koeln.de 
www.museenkoeln.de/roemisch-germanisches-
museum/ 

Öffnungszeiten: 
Di. – So.: 10 - 17 Uhr 

 
 
 

Rheinisches Landesmuseum Bonn 
Colmantstr. 14-18 
53115 Bonn 

Tel.: 0228/2070-0 
Fax: 0228/2070-150 

rlmb@lvr.de 
www.lvr.de/fachdez/kultur/museen/rlmb/startseite.ht
m 

Öffnungszeiten 
Di., Do., Fr. , Sa.: 10.00 - 18.00 Uhr 
Mi.: 10.00 - 21.00 Uhr 
So.: 10.00 - 18.00 Uhr 

 
 

Westfälisches Museum für  Archäologie 
Landesmuseum und Amt für Bodendenkmalpflege 

Europaplatz 1 
44623 Herne  

Tel.: 02323 94628-0 
Fax: 02323 94628-33 

archaeologiemuseum@lwl.org 
www.landesmuseum-herne.de 
Öffnungszeiten 
Di., Mi., Fr. 9:00 bis 17:00 Uhr 
Do. 9:00 - 19:00 Uhr 
Sa:, So:, Feiertags 11:00 bis 18:00 Uhr 
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Westfälisches Römermuseum Haltern 
Landesmuseum und Amt für Bodendenkmalpflege 

Weseler Straße 100 
45721 Haltern am See 

Tel.: 02364 9376-0 
Fax: 02364 9376-30 

roemermuseum@lwl.org 
www.roemermuseum-haltern.de 

Öffnungszeiten 
Di. - Fr. 9:00-17:00 Uhr 
Sa., So. 10:00–18:00 Uhr 

 
Gustav-Lübke-Museum, Hamm 
Neue Bahnhofstraße 9 
59065 Hamm  

Fon: (Sekretariat): 02381/17-5701 
Fon: (Kasse, Infotheke): 02381/17-5714 
Fax: 02381/17-2989 

Gustav-Luebcke-Museum@Stadt.Hamm.de 
www.hamm.de/gustav-luebcke-museum/ 

Öffnungszeiten 
Di. – So.: 10.00 - 18.00 Uhr 
(und nach Vereinbarung) 

 
Ruhr l andmuseum Essen  
Goethestr . 41 
45128 Essen  

Tel .:  0201/88 45200 
Fax.:  0201/88 45138 

i nfo@ruhr l andmuseum.essen.de 
www.ruhrlandmuseum.de 

Öf fnungszei ten 
Di .– So. 10:00–18:00 Uhr   
Fr . 10:00–24:00 Uhr  

 
Freilichtmuseum Oer linghausen 
Am Barkhauser Berg 2-6 
33813 Oerlinghausen 

Tel. 05202-220 

www.afm-oerlinghausen.de 

Öffnungszeiten: 
April-Okt.: täglich 9:00-18:00 Uhr 
Nov.-März: nur für Gruppen nach Voranmeldung 
Winterpause vom 15.12.-15.1. 

 
 
 
 
 
 
 

 
Museum für  Kunst und Kulturgeschichte 
Dor tmund/Museum Adler turm 
Hansastr. 3 
44137 Dortmund 

Tel. 0231-5025522 

www.museendortmund.de/mkk/index.htm 

Öffnungszeiten: 
Di, Mi, Fr, So 10:00-17:00 Uhr 
Do 10:00-20:00 Uhr 
Sa 12:00-17:00 Uhr 

 
 
Kultur - und Stadthistor isches Museum 
Duisburg 
Johannnes-Corputius-Platz 1 
47049 Duisburg 

Tel. 0203-2832640 

www.stadtmuseum-duisburg.de 

Öffnungszeiten: 
Di-Do, Sa: 10:00-17:00 Uhr 
Fr: 10:00-14:00 Uhr 
So: 10:00-18:00 Uhr 

 
 
Museum in der  Kaiserpfalz 
Am Ikenberg 2 
33098 Paderborn 
Tel. 05251-1051-10 

kaiserpfalz@lwl.org 
www.kaiserpfalz-paderborn.de 

Öffnungszeiten: 
Di-So 10:00-18:00 Uhr 
1. Mi im Monat 10:00-20:00 Uhr 

 
 
Deutsches Bergbau-Museum Bochum 
Am Bergbaumuseum 28 
44791 Bochum 
 
Tel.: 0234 - 5877-0 

info@bergbaumuseum.de 
www.bergbaumuseum.de 

Öffnungszeiten: 
Di-Fr 8:30-17:00 Uhr 
Sa, So und Feiertags 10:00–17:00 Uhr 
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12. Bodendenkmalpflege in NRW 
 

 

Westfälisches Museum für  Archäologie 
Landesmuseum und Amt für  
Bodendenkmalpflege 
Zentrale 
Rothenburg 30 
48143 Münster 
Tel. 0251 5907-02 

wmfa@lwl.org 
www.archäologie-in-westfalen-lippe.de 

 
Westfälisches Museum für  Archäologie 
Landesmuseum und Amt für  
Bodendenkmalpflege 
Außenstelle Olpe 
In der Wüste 4 
57462 Olpe 
02761-9375-0 

michael.baales@lwl.org 

 
Westfälisches Museum für  Archäologie 
Landesmuseum und Amt für  
Bodendenkmalpflege 
Außenstelle Bielefeld 
Kurze Straße 36 
33613 Bielefeld 
0521-52002-50 

daniel.berenger@lwl.org 
Stadtarchäologie Dor tmund 
Denkmalbehörde Dortmund 
Burgwall 14 
44135 Dortmund 
0231 5024299 

Henriette.brink-kloke@stadtdo.de 

 
Westfälisches Museum für  Archäologie 
Landesmuseum und Amt für  
Bodendenkmalpflege 
Außenstelle Münster  
Bröderichweg 35 
48159 Münster 
0251 2105-252 

Christoph.gruenewald@lwl.org 
 

KreisarchäologieL ippe/L ippisches 
Landesmuseum Detmold 
Ameide 4 
32756 Detmold 
05231 9925-0 

treude@lippisches.landesmuseum.de 

 

Westfälisches Museum für  Archäologie 
Landesmuseum und Amt für  
Bodendenkmalpflege 
Provoinzialrömische Archäologie 
Rothenburg 30 
48143 Münster 
0251 5907-133 

provroemref@lwl.org 

 
Westfälisches Museum für  Archäologie 
Landesmuseum und Amt für  
Bodendenkmalpflege 
Mittelalter - und Neuzeitarchäologie 
Rothenburg 30 
48143 Münster 
0251 5907-131 

hans-werner.peine@lwl.org 

 
Paläontologische 
Bodendekmalpflege/Westfälisches 
Museum für  Naturkunde 
Sentruper Straße 285 
48161 Münster 
0251 591-6074 

naturkundemuseum@lwl.org 

 
Münzkabinett/Westfälisches 
Landesmuseum für  Kunst und 
Kulturgeschichte 
Domplatz 10 
48143 Münster 
0251-5907-258 

peter.i l isch@lwl.org 

 
Stadtarchäologie Höxter  
Stadtverwaltung 
37671 Höxter 
05271 699-7925 

koenig@arch-hx.de 

 
Stadtarchäologie Münster  
Stadtplanungsamt 
Städtische Denkmalbehörde 
Albersloher Weg 33 
48155 Münster 
0251 492-6148 

dickersA@stadt-muenser.de 



 39 

 
Stadtarchäologie Paderborn 
c/o Museum in der Kaiserpfalz 
Am Ikenberg 2 
33098 
Paderborn 
05251 69317-97 

Sven.spiong@llwl.org 

 
Stadtarchäologie Soest 
Jakobistraße 13 
59494 Soest 
02921 103-3121 

stadtarchaeologie@soest.de 

 
 
 

Landschaftsverband Rheinland 
Rheinisches Amt für Bodendenkmalpflege 
 
Endenicher Str. 133 
53115 Bonn 

Tel. (0)228/9834-0 
Fax (0)228/9834-119 
e-mail RAB@lvr.de 

 
 


